
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplaß Re. 5.
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Krerisblatt.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Stadt und Land.
Achtundfunfzigſter Jahrgang.

Sonntag den 19. Juli.
Viertelzährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

G

Extrazug von Halle und Leipzig
nach Rüdesheim.

Am I. Auguſt d. Js. Abfahrt von
Merſeburg 6 Uhr 19 Min. Vorm. Ankunft
in Frankfurt a. M. (Main Neckar Bahnhof)
3 Uhr 15 M. Nachm. Abfahrt von Frankfurt a. M.
(Taunus-Bahnhof) 4 Uhr 45 Min. Nachm. An
kunft in Rüdesheim 6 Uhr 19 Min. Nachm.

Zu dieſem Extrazuge kommen in Merſeburg
Billets nach Rüdesheim für Hin und Rück-
fahrt mit folgenden um ca. 50 ermäßigten Preiſen
zur Ausgabe
II. Klaſſe 29,5 M., III. Klaſſe 20,8 M. Die
Billets ſind zur Rückfahrt bis incl. den
14. Auguſt mit allen fahrplanmäßigen Zügen
auf der Route Frankfurt a. M. Bebra
Eiſenach gültig. Fahrtunterbrechung iſt auf der
Rückfahrt zweimal gegen Beſtätigung durch den
Vorſtand der Unterbrechungsſtation zuläſſig.

Auf jedes Billet werden 15 kg Freigepäck
gewährt. Für Kinder unter 10 Jahren die
üblichen Ermäßigungen.

Der Billet Verkauf findet vom 28. d. Mts.
ab bei der Billet Expedition in Merſeburg von
9--1 Uhr Vorm. und 3--6 Uhr Nachm. ſtatt.

Erfurt, den 11. Juli 1885.
Königliche EiſenbahnDireetion.

Bekanntmachung.
Für die Seitens des General -Commando's

als vorſchriftswidrig bezeichneten Quartiere
hieſiger Garniſon ſollen andere beſchafft werden
und zwar

für 13 Mann von der 3. Eseagdron in
der Vorſtadt Altenburg

und für 13 Mann von der 4. Escadron
in der innern Stadt.

Wer geeignete Räume zur Quartierleiſtung
für die Mannſchaften bereit ſtellen will, hat ſich
auf dem Rathhauſe bei dem Garniſon-Verwalter
Herrn Böhme zu melden, woſelbſt auch Aus
kunft über die Bedingungen gegeben wird.

Merſeburg, den 13. Juli 1885.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Zeit vom 4. April bis ulto.

un

Jn der
Juni er. ſind bei der hieſigen PfennigSpar-
kaſſe 213 Mk. neu belegt und 14 Stück Ein
lagebücher neu ausgefertigt worden.

Jndem wir dies zur öffentlichen Kenntniß
bringen, empfehlen wir unſerer Einwohnerſchaft
die Benutzung der Pfennig Sparkaſſe auf das
Dringendſte.

Merſeburg, den 14. Juli 1885.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung,
Jn Gemäßheit des S 11 des Geſetzes über

die Ausdehnung der Unfall- und Kranken-
verſicherung vom 28. Mai 1885 (Reichs Geſetz
blatt S. 159) in Verbindung mit S 11 des
Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884
ReichsGeſetzblatt Seite 69) hat jeder Unter-

nehmer eines unter den S 1 des erſtgenannten
Geſetzes fallenden Betriebes

mit Ausnahme des geſammten Betriebes
der Poſt und Telegraphen-Verwaltungen,
ſowie der Betriebe der Marine und Heeres-
Verwaltungen, endlich der vom Reich oder
von einem Bundesſtaate für Reichs bezw.
Staats Rechnung verwalteten Eiſenbahn
Baggerei-, Binnenſchifffahrts, Flößerei, Prahm-
und Fährbetriebe

binnen einer vom ReichsVerſicherungsamt zu
beſtimmenden Friſt den verſicherungspflichtigen
Betrieb unter Angabe des Gegenſtandes deſſelben
und der Zahl der durchſchnittlich darin beſchäftig-
ten verſicherungspflichtigen Perſonen bei der
unteren Verwaltungs-Behörde anzumelden.

Die Friſt für die Anmeldung wird hiermit
auf die Zeit bis zum 20. Juli 1885 einſchließ-
lich feſtgeſetzt.

Welche Staats oder Gemeinde-Behörden als
untere Verwaltungs-Behörden im Sinne der ge-
nannten Geſetze anzuſehen ſind, iſt von den
CentralBehörden der Bundesſtaaten in Gemäß-
heit des S 109 des Unfallverſicherungsgeſetzes

S

ſeiner Zeit beſtimmt und öffentlich bekannt ge-
macht worden.

Die Anmeldunggspflicht erſtreckt ſich auf
a. den gewerbsmäßigen Fuhrwerksbetrieb

den gewerbsmäßigen Speditions, Speicher-
und Kellereibetrieb

c. den Gewerbebetrieb der Güterpacker, Güter-
lader, Schaffer, Bracker, Wäger, Meſſer,
Schauer und Stauer,

d. den Gewerbebetrieb des Schiffziehens (Trei
delei), endlich

e. auf die folgenden Betriebe, ſofern deren
Verwaltung nicht vom Reich oder von
einem Bundesſtaat für Reichs bezw.
Staats Rechnung geführt wird
a. den Betrieb der Eiſenbahn Verwalt-

ungen einſchließlich der Bauten, welche
von dieſen Verwaltungen für eigene
Rechnung ausgeführt werden;

s. den Baggereibetrieb
Flößerei,v. den Binnenſchifffahrts-,

Prahm- und Fährbetrieb.
Wir fordern demnach die betheiligten Betriebs

unternehmer in der Stadt Merſeburg und zwar

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Dr. 29.

bei Vermeidung der Feſtſetzung einer Geldſtrafe

im Betrage bis zu 100 Mark hiermit auf die
geſetzlich vorgeſchriebenen Anmeldungen bis
ſpäteſtens zum 20. Juli er. an uns ein
zuſenden.

Formular für die Anmeldung.
Staat Regierungsbezirk
Kreis (KAmt) Gemeinde-(Guts) Bezirk Straße Nr.Anmeldung

auf Grund des S 11 des Geſetzes vom 28. Mai
1885 in Verbindung mit S 11 des Unfall-

verſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884.

ZahlGegen-Name Artſtand der durchſchnittl.
des e des beſchäftigten

Unternehmers. etrie- Betrie- verſicherungs- S
i trrieee v Pflichtigen Per-(Firma. bes bes ſonen. a

Merſeburg, den 1885.(Unterſchrift des zur Anmeldung Verpflichteten.)
z. B. Speditions u. Fuhrwerksbetrieb. Bei mehreren

Betriebszweigen iſt der Hauptbetrieb zu unterſtreichen.
z. B. Betrieb mit Dampfkraft, Gasmotoren.
z. B. bereits angemeldet auf Grund des
Geſetzes vom 6. Juli 1884.

Iſt ein Unternehmer zweifelhaft, ob er ſeinen
Betrieb anzumelden habe oder nicht, ſo wird
derſelbe gut thun, die Anmeldungsfriſt nicht un-
benutzt verſtreichen zu laſſen, wenn er ſicher ſein
will, den aus der Nichtanmeldung eines ver
ſicherungspflichtigen Betriebes ſich ergebenden
Nachtheilen zu entgehen.

Hierbei bleibt ihm unbenommen, in dem For
mulare, Spalte „Bemerkungen“ die Gründe an-
zugeben, aus denen er die Anmeldunggspflicht
bezweifelt.

Merſeburg, den 8. Juli 1885.
Die PolizeiVerwaltung.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 18. Juli.
Parlamenktariſche Rückhblicke.

IV
Die beiden Geſetzentwürfe wegen der Ein-

kommenſteuer und wegen Einführung einer
Capitalrentenſteuer entſprachen der Reſolution
des Abgeordnetenhauſes vom 22. Februar in
allen Punkten ſo ſehr, daß man wohl hätte
hoffen können, daß ſie nicht nur eine günſtige
Kritik finden, ſondern auch zu poſitiven Ergeb-
niſſen führen würden. Beides war nicht der
Fall. Noch vor Bekanntwerden der Einzelheiten
des letztgedachten Entwurfs wurde von Seiten
der liberalen Preſſe die Forderung erhoben, daß
nicht nur das Vermögen aus mobilem Capital,
ſondern auch das Vermögen aus Grundbeſitz



der Capitalrentenſteuer unterworfen werde, und
die mehr als kühne Behauptung aufgeſtellt, das
Abgeordnetenhaus habe in ſeiner mehrerwähnten
Reſolution keineswegs an die alleinige Beſteuerung
des mobilen Capitals gedacht. Daß der Grund-
beſitz im Vergleich zum Capitalbeſitz ſchon viel
ſtärker beſteuert iſt, wurde von dieſer Seite
ebenſo ignorirt wie die Thatſache, daß die Be
ſteuerung des mobilen Vermögens eine Forder-
ung der ausgleichenden Gerechtigkeit iſt und ge-
rade in der beſtehenden Ueberſteuerung des
Jmwmobiliarbeſitzes ſeine Begründung und Recht
fertigung findet.

Freilich im Abgeordnetenhauſe wurde es auf
fortſchrittlicher Seite für zweckmäßiger gehalten,
dieſen Einwand fallen zu laſſen, ſtatt deſſen
ſuchte man die Entwürfe im Einzelnen als un
vollkommen darzuſtellen, der Regierung einen
Vorwurf aus der „Aenderung ihres Stand-
punktes“ zu machen und die Vorlagen ſogar
völlig verkehrter und tendenziöſer Weiſe als eine
neue Belaſtung des Volks auszugeben, während
ſie eine Herabminderung der Steuerlaſt für die
Aermeren unter Verſchiebung derLaſt auf die ſteuer
kräftigeren Schultern bezweckten. Nur von conſerva-
tiver Seite wurde die reformatoriſche Bedeutung der
Entwürfe voll gewürdigt und die Bereitwilligkeit
zu ernſter Mitarbeiterſchaft an der weiteren
Berathung derſelben ausgeſprochen. Jm gleichen
ſtimmte man der Tendenz der Entwürfe auf
Seiten des Centrums und zum Theil auch der
Nationalliberalen zu. Aber im Einzelnen wurde
an den Vorlagen auch auf Seiten dieſer Parteien
Manches auszuſetzen gefunden ſo daß es faſt
den Anſchein hatte, als wenn die Entwürfe, welche
ſo recht eigentlich die Steuerpolitik des Parla-
ments zu verwirklichen beſtrebt waren nur zur
Aufſtellung neuer Steuerprogramme und Forder-
ungen benutzt werden ſollten. Man tadelte, daß
die dritte und vierte Stufe befreit werden, daß
die Steuerſcala mit einem Procent beginnen, daß
die höheren Einkommen nur mit drei Procent,
die Capitalrenten höchſtens mit zwei Procent be
laſtet werden ſollten auf der einen Seite ver
warf man die Einführung des Declarations-
zwanges, auf der anderen Seite forderte man
die weitere Ausdehnung deſſelben. Centrum und
Nationalliberale aber ſtellten auch ihre politiſchen
Bedingungen: die Einen wollten Garantien
gegen die Verkürzung des Wahlrechts, die anderen
in Verbindung mit den Fortſchrittlern die Quo-
tiſirung der Einkommen und Capitalrentenſteuer,
d. h. die Herſtellung eines beweglichen Factors
im Budget, deſſen Geſtaltung allein von dem
Ermeſſen der Majorität des Parlaments ab
hängig ſein ſoll, alſo die Vermehrung der parla-
mentariſchen Macht. Mit anderen Worten: die
Regierung bot dem Volke eine Erleichterung der
Steuerlaſt an, während die Liberalen dafür die
Vermehrung der Macht des Parlaments ver
langten!

Dieſen Einwänden, Wünſchen und Forder-
ungen entſprach der weitere Verlauf der An-
gelegenheit in der Kommiſſion die Aufhebung
der dritten und vierten Stufe wurde abgelehnt,
im Uebrigen wurden die Vorlagen auch in
vielen anderen Einzelheiten geändert, ohne daß
es zu einem praktiſchen Reſultate kam.

Die Erfahrungen, welche die Regierung mit
ihrem Entgegenkommen gegen die Wünſche des
Abgeordnetenhauſes gemacht hatte, waren alſo
ziemlich üble. Trotz Einverſtändniſſes der Ma
joritätsparteien mit den Zielen der Regierung,
war man an den techniſchen Schwierigkeiten und
an den politiſchen Bedingungen geſcheitert, und
als im folgenden Jahre von einer abermaligen
Vorlegung der beiden Entwürfe verlautete, wurde
das Zuſtandekommen derſelben in der Preſſe von
vornherein mit Rückſicht darauf, daß ſie aber-
mals die Aufhebung der dritten und vierten
Stufe fordern würden, ſofort als ausſichtslos
bezeichnet.

Wenn das Abgeordnetenhaus mit ſeiner Re-
ſolution vom 22. Februar 1883 gedacht hatte,
die Steuerreform in praktiſche Wege zu leiten,
ſo hatte der Verſuch der Verwirklichung dieſes
Gedankens nur den Beweis erbracht, daß die
von dem Abgeordnetenhaus empfohlenen und
von der Regierung berückſichtigten Wege nur
noch ſchwieriger und ungangbarer waren. Das
Scheitern der Steuerpolitik des Parlaments
drohte die Steuerreform in eine völlige Stagna-
tion zu bringen, bis in der folgenden Seſſion

ein Ereigniß eintrat, welches derſelben einen er
neuten erfreulichen Aufſchwung gab, und den
alten Steuerreformplan der Regierung bezüglich
der Entlaſtung der Kommunalverbände wieder
zu Ehren brachte.

Anfang dieſes Jahres ſind in Weſt-
afrika bekanntlich die Negerkönigreiche Koba und
Kobitai, die Sangareahbai und die in dieſelbe
mündenden Flüſſe, ein Gebiet, das dem Stutt-
garter Hauſe Kollin gehört, durch die Korvette
„Ariadne“ unter deutſchen Schutz geſtellt worden.
Nach amtlichen Mittheilungen iſt iſt Koba 12,
Kabitai 30 deutſche Quadratmeilen groß und
von etwa 30--40000 Menſchen bewohnt; beide
Länder ſind von der See aus zugänglich, ſie
liegen beide dem ausgedehnten Hochland, welches
die Quellen des Niger ſowohl, wie des Senegal
enthält und einen bedeutenden Karawanenverkehr
nach der Küſte hat, erheblich näher, als irgend
eine engliſche oder franzöſiſche Factorei. Kabitai
trägt den Character eines Gebirgslandes, das
Königreich Koba iſt dagegen durchaus flach und
macht den Eindruck eines großen Oelpalmen-
hains. Das Land eignet ſich vorzugsweiſe zu
Zucker, Kaffee-, Baumwolle- und Tabakypflanz-
ungen. Baumwolle, Kaffee und Tabak wurden
wildwachſend getroffen. Reis bildet einen Haupt-
nahrungszweig der Bevölkerung, die als gut-
müthig und nicht „allzu faul“ geſchildert wird.
Sie gehört dem Stamme der Suſu an und be
kennt ſich zur mohamedaniſchen Religion. An
den Mündungen der Flüſſe wird jeder Europäer
vom Fieber beläſtigt, im Lande ſelbſt wird der
Aufenthalt für geſund gehalten.

Anläßlich des Gedankens einer Zollunion
zwiſchen Oeſterreich Ungarn und Deutſchland,
wird auf einen Beſchluß des Kongreſſes deutſcher
Volkswirthe vom Jahre 1880 in dieſer Sache
hingewieſen welcher auch heutigen Tages noch
volle Berückſichtigung verdient: „Eine Zolleinig-
ung“, heißt es da, „jiſt nicht zuläſſig, a) weil ſie
die Selbſtſtändigkeit der Handelspolitiſchen Ge-
ſetzgebung vollſtändig aufhebt, indem ſie iede
Maßregel der Handelspolitik von der Zuſtimm-
ung des anderen Theiles abhängig macht;

weil ſie eine Gemeinſamkeit der ſtaatlichen
Verbrauchsbeſteuerung zur Vorausſetzung hat,
welche zur Zeit weder ausführbar, noch für
Deutſchland wünſchenswerth iſt weil ſie bei
nur theilweiſer Durchführung oder in einemUebergangsſtadium von beſtimeerer Dauer

ausſchließlich Zollbegünſtigungen ſchaffen würde.“
Die großen Lücken, welche der Tod in

letzter Zeit in die Reihen der Kriegshelden unſerer
deutſchen Armee geſchlagen hat, legen die Frage
nahe, wie viel Männer denn überhaupt noch übrig
ſind von der kleinen Schaar derer, denen es
vergönnt war, im letzten Kriege eine höhere
Kommandoſtelle einzunehmen. Geht man die
Liſte der Heerführer durch ſo findet man mit
Trauer, daß nur noch ein kleiner Theil in den
14 Jahren, die ſeit Beendigung des Krieges
verfloſſen ſind, vom Töde verſchont iſt. Wenn
auch das eherne Geſetz der Natur gerade hier,
wo es ſich um Männer handelt, die als ſie ihre
Kriegslorbeeren ernteten, zum größeren Theile
bereits ziemlich bejahrt waren, nicht vergeſſen
werden darf, ſo finden wir doch, daß der Tod
über Gebühr raſch aufgeräumt hat, unter den
Männern, denen das Vaterland noch ſo gern
den Tribut ſeiner Verehrung und Dankbarkeit
länger gezollt hätte. Von den Oberbefehlshabern
der im letzten Kriege ſelbſtſtändig aufgeſtellten
Armeeen ſind nur noch drei, der deutſche Kron
prinz, der König von Sachſen, Graf von Werder
am Leben; ebenſo iſt der Leiter der geſammten
militäriſchen Operationen, Generalfeldmarſchall
Graf Moltke, uns erhalten geblieben. Von den
Generalen, die zur Zeit des Krieges ein Armee-
corps commandirten ſind 12 geſtorben und nur
noch 6 am Leben. Es ſind dies die Generale
von Franſecky, von Alvensleben, Graf v. Kirch-
bach, General Graf Boſe, General von Schacht-
meyer, Prinz Georg von Sachſen. Nur die
beiden letzten thuen noch aktiven Dienſt. Von
den 52 Generalen, welche eine Diviſion kom-
mandirten, ſind 20 geſtorben und 32 noch am Leben.

Die für das nächſte Jahr in Berlin geplante
Jubiläums- Kunſtausſtellung (die 100.
akademiſche Ausſtellung) wird zweifellos ein
wahrhaft großartiges Bild zeigen, nachdem der
Kaiſer das Protectorat übernommen und die

Uebernahme des Ehrenpräſidiums durch den
Kronprinzen geſtattet hat. Es iſt bekannt, daß
der Kronprinz bei ſolchen Aemtern nicht nur die
Ehre mitnimmt, ſondern ſehr energiſch ſich bei
den Arbeiten betheiligt. Ein Beweis dafür bietet
ſein Wirken bei der Hygiene Ausſtellung in
Berlin. Das Jahr 1886 wird alſo richtig
wieder ein ordentliches Ausſtellungsjahr für
Deutſchland werden. Jn Berlin die Kunſtaus-
ſtellung, in Chemnitz (vorausſichtlich) eine allge
meine ſächſiſche Jnduſtrieausſtellung, dazu noch
eine Reihe von Bezirksausſtellungen, mehr kann
man gar nicht verlangen.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Se. Majeſtät der Kaiſer

verließ Donnerſtag Abends um 9 Uhr 30 Min.
Koblenz, um ſich mittels Extrazuges direkt nach
Konſtanz zu begeben. Freitag um 8 Uhr Mor-
gens traf der Kaiſer im beſten Wohlſein in Kon
ſtanz ein. Der Großherzog und die Groß-
herzogin erwarteten den Kaiſer am Bahnhof.
Vom Bahnhof bis zum Hafen bildete die ge-
ſammte Schuljugend von Konſtanz Spalier, und
eine vieltauſendköpfige Menge begrüßte den Kaiſer
mit endloſen Hochrufen. Auf dem Oberdeck des
reichbewimpelten Dampfbootes ſtehend, fuhr Se.
Majeſtät unter den abermaligen Huldigungen
der zahlloſen Menſchenmenge um 8 Uhr nach
der Mainau ab; eine Stunde ſpäter erfolgte
die Ankunft daſelbſt. Soweit bis jetzt bekannt,
wird der Kaiſer bis zum Montag, den 20. d. Mts.
Nachmittags, auf der Mainau verbleiben und
dann nach Wildbad Gaſtein weiterreiſen.

Prinz Albrecht von Preußen traf vorgeſtern
früh von Schloß Kamenz in Schleſien in Berlin
ein, verblieb den Tag über in ſeinem Palais und
reiſte Abends gegen 10 Uhr nach Scheveningen
weiter. Die Frau Prinzeſſin hatte ſich mit
ihren Söhnen von Kamenz nach Prag begeben,
von wo ſie ſpäter zu einem mehrwöchentlichen
Aufenthalt nach der Schweiz reiſt.

Das Befinden der Prinzeſſin Eliſa-
beth von Weimar hat ſich weſentlich gebeſſert,
ſo daß man auf eine zwar langſame, aber doch
ſtetig fortſchreitende Heilung rechnen kann.

Zwiſchen Varzin und Berlin iſt gegen-
wärtig ein regelmäßiger Kourierdienſt eingerichtet.
Täglich reiſt ein Bote mit Schriftſtücken des
hieſigen Auswärtigen Amtes nach Varzin. Auch
der telegraphiſche Verkehr zwiſchen der Reichs
hauptſtadt und dem augenblicklichen Aufent
haltsorte des Reichskanzlers iſt ein ſehr reger.
Der Kanzler fühl: ſich in Varzin, das er wegen
umfaſſender baulicher Aenderungen im vorigen
Jahre nicht beſuchen konnte, ſehr wohl und denkt
vorläufig nicht daran, es zu verlaſſen. Jns-
beſondere iſt die Frage, ob und wann er nach
Friedrichsruhe überſiedeln wird, noch eine offene,

Die Verſetzung des Erbprinzen von
Sachſen-Meiningen aus dem Großen
Generalſtabe in ein GardeJnfanterie- Regiment
erregt in militäriſchen Kreiſen Aufmerkſamkeit.
Zur Erläuterung der Sachlage weiſt die „Krzztg.“
darauf hin, daß der Erbprinz, in directer Nach
folge und Primogenitur einer regierenden Fürſten-
Familie angehörig, unmöglich ſich in Stellungen
bewegen kann, welche den Stempel der perſön-
lichen Abhängigkeit an ſich tragen. So lange
der Erbprinz, deſſen hohes Jntereſſe für alle
wiſſenſchaftlichen Fragen der Kriegskunſt bekannt
iſt, als Mitglied des Großen Generalſtabes
völlig ſelbſtſtändig ſich den Studien und Arbeiten
hingeben konnte, war es möglich, ihm in dieſem
intereſſanten Dienſtbereiche eine Stellung zu ge
währen. Sobald aber die Anciennetätsverhält-
niſſe es nöthig machten, daß der Erbprinz in die
Stelle eines Chefs des Generalſtabes hinaufrückt,
in welcher derſelbe in natürlichem perſönlichen
Abhängigkeitsverhältniß zu den kommandirenden
Generalen ſtehen würde, wurde es nothwendig,
den Erbprinzen mit einem ſeiner Fürſtlichen Ge
vurt angemeſſenen militäriſchen Kommando zu
bekleiden.

An Stelle des Dr. Buchner iſt im
Kamerungebiet jetzt der Kaiſerliche Gouverneur
Freiherr von Soden getreten.

Ueber das finanzielle Ergebniß der
Staats Eiſenbahn Verwaltung ent-
nehmen wir den „Berl. Pol. Nachr.“ ſolgende
Ueberſicht

„Während in den fünf der Verſtaatlichung
vorhergehenden Jahren die Ueberſchüſſe der Staats



bahnverwaltung nicht ganz ausreichten, das Er
forderniß für die Verzinſung und Tilgung der
geſammten Staatsſchuld zu decken, hat im Durch
ſchnitt der vier der Verſtaatlichung folgenden
Jahre, für welche die rechnungsmäßigen Ergeb-
niſſe vorliegen, die Staatsbahnverwaltung jährlich
um 27 Millionen Mark mehr eingebracht, als
zur Verzinſung und Amortiſation der geſammten
Staatsſchuld erforderlich waren. Denn der Ueber-
ſchuß der Staatsbahnverwaltung überſtieg die
Zinſen der Staatsſchuld: 1880/81 um 39,7,
7881/82 um 31,7, 1882/83 um 51,2, 1883/84
um 40,2 Millionen Mark, während die Tilgung
der Staatsſchuld im Durchſchnitt 13 Millionen
Mark im Jahre erforderte. Für das Jahr
1884/85 war der Ueberſchuß der Staatsbahnen
um 38,3 Millionen Mark höher veranſchlagt,
als die Verzinſung der Staatsſchuld; das Rech-
nungsergebniß der Eiſenbahnverwaltung iſt aber
noch günſtiger geweſen, ſo daß der Ueberſchuß
nicht unerheblich über 38,3 Millionen und auch
über den Durchſchnitt der letzten vier Jahre
hinausgeht. Dabei iſt ſeit Beginn der Verſtaat-
lichung die Staatsſchuld allein in Folge der
Defizite um rund 180 Millionen Mark geſtiegen,
mithin für die Verzinſung nicht mit der Eiſen
bahn ſelbſt zuſammenhängender Schulden über
7 Millionen im Jahr mehr aufzubringen geweſen.“

Die deutſch-oſtafrikaniſche Geſell-
ſchaft hat unlängſt bei der Firma Friedr. Krupp
in Eſſen zwei eigens für Kolonialzwecke con
ſtruirte 5 bis 5 Centimeter Geſchütze beſtellt,
deren Rohre nur 60 Kg. wiegen werden um für
den Transport durch Träger geeignet zu ſein.
Es ſind das ſogenannte Buſchgeſchütze.

Die deutſche enthropologiſche Ge-
ſellſchaft hält ihre 16 allgemeine Verſammlung
vom 6. bis 8. Auguſt in Karlsruhe ab, die ſehr
feſtlich zu werden verſpricht.

Der Bau der ſechs neuen Dampfer des
Norddeutſchen Lloyd für die vom Staate unter-
ſtützte Linie iſt der Stettiner Geſellſchaft „Vulkan“
übertragen worden.

Excellenz Dr. v. Stephan u. H. Meyer
haben das Ehrenbürgerrecht in Bremerhafen an
genommen.

Die Neubeſetzung der Statthalter-
ſchaft in den Reichslanden wird ſchwerlich vor
October oder November erfolgen. Die dafür in
Betracht kommenden Candidaten ſind der Prinz
Reuß, deutſcher Botſchafter in Wien, Fürſt von
HohenloheLangenburg und der ſächſiſche Kriegs
miniſter General von Fabrice. Die beiden
erſteren ſtehen unſerm Herrſcherhauſe in ver-
wandtſchaftlicher Hinſicht ziemlich nahe, auch
berechtigen ihre militäriſchen Stellungen, der
erſtere iſt Königl. Preuß. Generallieutenant und
Adjutant des Kaiſers, der zweite Preuß. General
der Kavallerie à la suite der Armee, nominell
den militäriſchen Oberbefehl in den Reichslanden
zu führen, während ihnen thatſächlich ein Stell
vertreter als Commandeur des 15. Armeecorps
beigegeben werden würde, während General von
Fabrice von dieſen Dreien der einzige ſein
würde der auch perſönlich den Oberbeſehl in
ElſaßLothringen übernehmen könnte. Für
ihn ſoll beſonders Fürſt Bismarck einge
nommen ſein.

Frankreich. Die franzöſiſche Deputirtenkammer
verwarf den Antrag auf Abſchaffung der Salz-
ſteuer, nahm aber die Erhöhung der Zucker
ſteuer und die Abſchaffung der Papierſteuer an.
Auch die Erhöhung des Preiſes für Luxustabacke
wurde trotz des Widerſpruchs des Unterſtaats-
ſekretär Herault mit 304 gegen 148 Stimmen
angenommen, was große Bewegung verurſachte.

Jm Senate wurde der Vertrag von Tient-
ſin für den Freycxinet eintrat, genehmigt.

Großbritannien. Der Daily Telegraph in
London behauptet, die engliſch ruſſiſchen Unter
handlungen über die afghaniſche Frage hätten
eine ernſte Wendung genommen: Noch vor dem
Rücktritte Gladſtone's habe die ruſſiſche Regier-
ung Anſprüche erhoben auf eine Poſition, welche
ihr die thatſächliche Herrſchaft über den ſtreitigen
ZulficarPaß einräumen würde. Das Kabinet
Salisbury habe dieſe Anſprüche als unvereinbar
mit einzelnen Beſtimmungen des früher verein-
barten Ausgleiches bezeichnet, die ruſſiſche Re
gierung habe ſich aber geweigert, weiter nachzu-
geben. Sie habe vorgeſchlagen, dieſe Frage der
Grenzkommiſſion zur Löſung zu überweiſen, und
darauf wolle wieder Lord Salisbury nicht ein
gehen. Der Ton der engliſchen Noten ſei ver
ſöhnlich aber feſt. Der „Times“ zufolge haben
ſämmtliche Mächte, mit Ausnahme von Rußland,
in die Aufnahme der neuen ägyptiſchen Anleihe
gewilligt.

Jtalien. Dem deutſchen Botſchafter v. Keu
dell, der einige Wochen in Anzio bei Rom ver
weilt hatte, ſind bei ſeiner Abreiſe von dort von
der Bevölkerung lebhafte Kundgebungen bereitet
worden. Herr v. Keudell iſt in Jtalien ſehr
populär, weil er im vorigen Jahre den König
Humbert bei ſeinem Beſuch nach Neapel, in dem
damals die Cholera ſo ſchrecklich wüthete, be
gleitete. Der Erzbiſchof Melchers von Köln
iſt in Rom angekommen, um ſich den Kardinals-
purpur zu holen.

Belgien. Gegen den ausländiſchen Zucker!
Die belgiſche Kammer hat eine fünfzehnprozentige
Zuſchlagſteuer auf ausländiſchen Zucker ange-
nommen! Eine Anarchiſtenverſammlung, die
dieſer Tage in Brüſſel abgehalten worden iſt,
hat „eine Tagesordnung“ angenommen, die ſich
über die Behelligungen Seitens des Bürgerthums
beſchwert, friedliche Mittel für unzureichend er-
klärt und die ſoziale Revolution anruft zur Be
freiung des Proletariats. Friedliche Mittel
helfen gegen dieſe Kerle allerdings nicht, höchſtens
Zwangsjacken in Jrrenhäuſern.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 19. Juli 54 war

auf Neros Anſtiften der Brand Roms und eine blutige
Chriſtenverfolgung. 1702 Niederlage der Sachſen bei
Cliſſow im nordiſchen Kriege. 1796 wurde der Buch
händler Georg von Cotta, Sohn von Johann Friedrich
v. C, geboren. 1816 wurde der Pomolog Karl Fried
rich Eduard Lucas zu Erfurt geboren. 1864 ergab ſich
der däniſche Kapitän Hammer bei Sylt dem preußiſchen
Kanonenboot Blitz“. 1866 Beſetzung von Gänſern-
dorf bei Wien durch die Preußen. 1870 überſchritten
franzöſiſche Chaſſeurs d'Afrique die Grenze bei Saarbrücken,
wurden aber von preußiſchen Ulanen zurückgewieſen.

Am 20. Juli 1304 wurde der größte lyriſche Dichter
Jtaliens und Philoſoph Francesco Petrarca zu Arezzo ge
boren. 1774 wurde Auguſte Fredérie Louis Vieſſe de
Marmont, Herzog von Raguſa, franz. Marſchall zu
Chatillon sur Seine geboren. 1822 wurde der Kom

poniſt Jacques Offenbach zu Köln geboren. 1853 Ver
trag wegen des Jahde Gebietes zwiſchen Preußen und
Oldenburg. 1866 Beſetzung von Darmſtadt durch die
ne Kummer. 1884. Achtes deutſches Schützenfeſt in

t. Nächſten Dienſtag Abend 7 Uhr findet
im Riſchgarten ein Concert der Militär
Capelle des Kgl. Bayer. 2. Jäger-Ba-
taillons aus Aſchaffenburg, unter Leitung des
Capellmſtrs. Ludw. Schroeder ſtatt. Das Pro
gramm weiſt hervorragende Piecen aus den
Opern „Tannhäuſer und Lohengrin“, ſowie aus
„Rheingold“ von R. Wagner, aus der weißen Dame
von Boieldien und anderen von O. Nicolai,
Meyerbeer, Weißenborn c. auf, ſodaß allen Muſik-
freunden angenehme Stunden in Ausſicht ſtehen.

S Heute Morgen gegen 10 Uhr verließen 53
Turner unſere Stadt um zur Theilnahme am
6. deutſchen Turnfeſt nach Dresden zu reiſen.

Bis zum 10. Juli waren 7065 Freiübungs-
turner, 252 Muſterriegen, 563 Wettturner und
80 Fechter zum Feſt angemeldet. Der Feſtzug
dürfte 21000 Turner aufweiſen und ſomit
ein impoſantesBild gewähren, zu welchem über 1000
Fahnen eine anziehende Staffage bilden werden.

Mücheln, 16. Juli. Beim Graben des
Füllmundes an dem Neubau neben dem Klug'ſchen
Hauſe hierſelbſt wurde heute Morgen ver Ar-
beiter Zeiſing aus Wenden von nachſtürzenden Erd
maſſen verſchüttet, ſo daß der Tod ſofort eintrat.

Schkeuditz, 18. Juli. Am ſechſten deutſchen
Turnfeſt in Dresden betheiligen ſich vom hieſigen
Turnerbund 15 Mitglieder und begeben ſich die
ſelben heute Sonnabend früh nach Dresden.
Jn unſerer Flur hat dieſer Tage die Getreide
ernte mit dem Abmähen des Roggens auf leich-
terem Boden begonnen. Der Raps wurde bereits
im Laufe der vorigen Woche bei günſtigem Wetter
eingeheimſt. Da der Stand der Feldfrüchte in
unſerer Flur ein recht guter iſt, verſpricht die
Ernte, falls dieſelbe von ſchädlichen Witterungs
einflüſſen verſchont bleibt, eine völlig befriedigende
zu werden.

Naumburg, 12 Juli Zu Ehren der Beſucher des
zweiten Provinzial Feuerwehrtags prangte unſere Stadt
im ſchönſten Feſtes chmuck. Nach Empfang der Vertreter
der einzelnen Feuerwehren ſelbſt aus entfernteren Städten
der Provinz und der benachbarten Provinzen und Staaten
fanden Sonnabend Nachmittag zunächſt die Vorführung
der ſämmtlichen Naumburger Feuerwehr-Geräthſchaften auf
der Vogelwieſe und nachdem durch Herrn Bürgermeiſter
Goebel die Eröffnung der höchſt ſehenswerthen, reichhaltig
von den hervorragendſten Firmen Deutſchlands 2c. be
ſchickten Ausſtellung in Gegenwart der hohen Behörden
und am Abend im Garten des Schützenhauſes Concert
ſtatt. Jn hellen Schaaren zogen unter ſchmetternden
Klängen ſeit der Frühe des Sonntagmorgens die Feuer
wehrleute, weit über 1000 an der Zahl, in die feſtlich ge
ſchmückte Stadt ein und wurden zum Ausſtellung splatze
Gogelwieſe und Schützenhaus) geführt, woſelbſt während
der Mittagsſtunden eine inſtruktive Prüfung nach dem von
den Societäten vorgeſchriebenen Normale und gleichzeitig
im Rathskellerſaale die Sitzung des preußiſchen Landes
Feuerwehr Verbands Ausſchuſſes abgehalten wurde. Gegen
3 Uhr erfolgte in alphabetiſcher Reihenfolge die Aufſtellung
der VerbandsFeuerwehren der Provinz Sachſen, des an
haltiniſchen, thüringiſchen und königl. ſächſiſchen Verbandes,
zuſammen etwa 90 Feuerwehren mit über 1500 Feuer
wehrleuten. Unter Vorantritt von 8 Muſikkorps bewegte
ſich der impoſante Feſtzug durch die feſtlich geſchmückten
Sraßen der Stadt zum Ausſtellungsplatze, woſelbſt ſeitens
der Naumburger und Schönburger Feuerwehr eine größere
Uebung ausgeführt wurde. Am Abend vereinigten ſich
die Theilnehmer zu geſelligem Beiſammenſein bei Concert
muſik im freundlichen Bürgergarten.

ſtein Vogler in Halle a/S.iWelen. e Se Srtartſbter Aachen
1885' er Sonntag den 19. ds. halte ich im

7 Gaſthof zu Creipau bei Merſe-In burg mit einem Transport ſehr ſchöner
hochtragender

empfehlen

t Die Ausführung von 3672h n r dorf Dörſtewitzer Straßeihn zur Einihturg einer gabe Donnerſtag, d. 23. Juli er., Vormittags 10 Uhr
Offerten mit Preisangabe werden in Gaſthofe zu Knapendorf an den Mindeſtfordernden unter den zogl. Badiſcher 35

unter W. V. im Termin bekannt zu machenden Bedingungen vergeben werden.r. du nan Knapendorf, den 17. Juli 1885.,

„JJJJ W x m m----Jnſeraten-Theil.
C Licitation.

qm Pflaſterung auf der Knapen-
(Feldmarke Knapendorf) ſoll

welche ſich einenAgenten einträglichen
Nebenverdienſt erwerben wollen,
werd. unter günſtigſten Bedingungen
angeſtellt für den Verkauf gewinn-
reichſter und ſtaatlich erlaubter
Prämienlooſe, hauptſächlich Großher

Gulden Looſ,
welche am 31. Decbr. d. J. in der
letzten Haupt- Ziehung über 1 Mil-
lion Mark gewinnen müſſen.

Offerten an Bankhaus
Engel Co., Köln a. Rh. C

Ein Dienſtmädchen
wird zum 2. Oktober zu miethen

Unteraltenb. 56 1 Tr.a Altenb urger Kalb en, S d Neger Boife.
Thi K. F die preiswerth empfehle. tlele ranke. V. C aus Weißenfels. ine kleine Wohnung iſt

zu vermiethen
Weissenfelserstr. 2 b.



Aus Keinreinem J SpiriSpiritusBernſten vfabricirt Lack.Otto rPernſtein-Ollackfarbe.
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.

Trocknet in 6 8 Stunden, deckt
beſſer als Oelfarbe und ſteht ſo blank
wie Lack, übertrifft an Haltbarkeit und
Eleganz jeden bisher bekannten An-
ſtrich. Sie wird ſtreichfertig g lie-
fert und kann von Jedermann ſelbſt
geſtrichen werden.
Preis d. Originalflaſche M. 2,50.

Muſterkarten mit Gutachten ſind
vorräthig

Alleinige Niederlage bei Oscar
Leberl.
Birkenbalsamseife

von Bergmann Co. in Dresden
ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige medicinische Seife, welche s0o-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts und
der Hände beseitigt und einen blendend
weissen Teint erzeugt. Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
Apotheken.

Geger

Hals- Brust- Leiden
sind die Stollwerolz schen
Honig Bonbons Malz Beonbons,
Gummi-Bonbons, à Paoket 20 Pfg.,

sowie Stoliwerck'seche Brust-Bon-

bons, à Packet 50 Pfg., die em-
pfehlenswerthesten Hausmittel.

Dr. med. Meyer.
BRerlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibe-, Haut, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.
Neue Voll-Heringe,
Neue Kartoffeln
empfiehht 4. FVauust,

Burgſtr. 14.
J Hochf. neue

Voll- Heringe
empfiehlt billigſt
Julius Trommer.

Geldschrank
villig zu verkaufen. Näheres unter
Aus poſtlagernd Zeitz.
Zwei noch neue Jagdgewehre
Dreyſiſche Zündnadel und Lancaſter,
ſind Verhältniſſe halber billig unter
Garantie zu verkaufen. Wo? ſagt
die Kreisblatt Expedition.

Merseburger
Landwehr-vVerein.
Sonntag, d. 19. d. Mts.,

Nachmittags 3 Uhr findet
in dem Gartenlokal „Funkenburg“
das

Sommerfest,
beſtehend in Concert, Theater
und daran ſich ſchließendem Ball
ſtatt.

Für Angehörige der Mitglieder ſind
Karten bei dem Hutmachermeiſter
Herrn Brechtel (Roßmarkt), und
dem Vereinsboten Focke zu haben.

Nichtmitglieder haben gegen Entree
Zutritt.

Preseikohlensteine.
dieſes Jahr wieder den Verkauf unſerer Preßkohlenſteine für Merſeburg

ingleichen zur Beſorgung von

Obſt u. Pflaumen- Verpachtung.
und Kirche gehörig ſoll

Mittwoch den 22. Juli er., Abends 6 Uhr
im Gaſthofe an den Beſtbietenden gegen baare Zahlung verpachtet werden.

Creipau, den 17. Juli 1885.
Der Gemeindevorſteher Bubam.

V enich zwangsweiſe in Blöſien:

1 KKuh.
Verſammlungsort: Gaſthof in Blöſien.

T ca Gerichts-Vollzieher.
Vorzügliches neues Provenceröl, feinſte Marke, directer Bezug.
Liebigs Fleischextract, billigſt,
van Houtens und Blookers hollämd. Cacao,
entöltes reines Cacaopulver von Sprengel u. Co. bei 5 Pfund

en gros Preiſe

Knorrs Bohnen, Erbsen, Linsen, Reis, TWapioca,
Julienne Suppeneinlagen.

enorxg unübertroffenes Mafermehl, vorzügliches Nährmittel für
inder,

Nestle's Kindermehl, ſtets friſche
Erſatz der Muttermilch,

Timpes Kraftgries, Liebe's Nahrung,
VUngarwein zur Stärkung für Kranke, Geneſende u. Kinder. Flaſchen

zu 60, 75, M. 1, 1,50, 2,50 u. 3 M.
Stassfurter, Kösener, Dürrenberger und Kreuz-

nacher Badesalze
in der Drogen- und Farben- Handlung

von Oscar Leber
Burgſtraße 16.

Sendung, vollkommener

Dem Herrn W. Hetzer in Merſeburg haben wir auch für

und Umgegend übertragen und werden wir bemüht ſein den Abnehmern
durch dieſe Vermittelung nur beſte Werſchener Steine zuzuführen.

Werschen- Weissenfelser Braunkohlen-
Actien-Gevellschaft.

Unter Bezugnahme auf die vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur
Uebernahme von Lieferungen auf

Werschener PresskKohlensteine,

Briquettes, böhmischer, Meuselwitzer und
Grude-Kohle, Coaks etc., ſowie von Kieternen

und eichenen Scheitholz
zu den Tagespreiſen.

JMerſeburg 1885. M. Heteer,Zimmermeiſter.

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden,
damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule.

Winters., 3. Fov. Vorunt. 5. Oct. Pensionat. Dir.: C. Haarmann,

Ladenvermiethung.
Der in meinem Hauſe befindliche Laden, worin flotter Cigarren

handel betrieben wird, welcher ſich aber auch zu jedem anderen Ge
ſchäft eignet, iſt nebſt Wohnung zu vermiethen und 1. Octoker
in beſiehen C. R. Ritter, kl. Ritterſtr. 16.

Mäuser- Verl«cauf.
Clobigkauerſtr. Nr. 52, Wohnhaus mit Stallung, Vor und Hintergarten

2 a 22 qm Areal. 5700 Mk. Feuerkaſſe.
Forderung: 5400 Mark.
Wohnhaus wie vor.
2 a 1 qm Areal. 4920 Mk. Feuerkaſſe.
Forderung: 2800 Mark.

Clobigkauerſtr. Nr. 54, Wohnhaus wie vor.
2 a 10 qm Areal. 4660 M. Feuerkaſſe,
Forderung: 4500 Mark.

Die Häuſer ſind neu und ſolid gebaut. Anzahlung mindeſtens
während als Reſtkaufgeld zu 4 verzinſt, auf längere Jahre geſtundet
wird. Reflectanten belieben ſich zu wenden an

Clobigkauerſtr. Nr. 5,

Die diesjährige Obſt- und Pflaumennutzung der Gemeinde Creipau

2 intelligente Reisende
bei hoher Proviſion ſofort
geſucht. Näheres beim

Kaufmann R. Kühne.
Eine neumelkende Kuhden mit dem Kalbe ſteht zu

verkaufen.
Leunga Nr. 2.

Sauerkirſchen!
Dienſtag, den 21. Juli er., Vormittags 9 Uhr verſteigere

werden wie früher, ſo auch in dieſem
5Jabre, jeden Tag verladen und
zahle ich die höchſten Preiſe.
Angefangen wird mit Beginn des
Abpflückens.

Hermann Manmnels.
Thurnverein Rothstein

General Verſammlung

im Thüringer Hof am
Donnerſtag den 23. d. M.,

Abends S Uhr.
Diejenigen, welche geſonnen ſind,

dem Verein als Mitglieder beizutreten,
ſind willkommen.

Der Vorstancdl.
Rischgarten.
Abonnements-Billets zu den

Jnfanterie-Concerten
3 Stück 1 Mark

ſind noch im Reſtaurent zu haben.

ruh.Zur RPergſchenke.
Sonntag, d. 19. Juli ladet zur

e Tanzmuſik
freundlichſt einRiſchgarlen.

Dienſtag, den 21. Juli, Abends
71, Uhr:

Grosses
Militair-Concert

ausgeführt von der Capelle des
Königl. Bayer. 2. Jäger-

Bataillons
aus Aschaffenburg

unter perſönlicher Leitung des Königl.
Capellmeiſter Herrn L. Schröder.

G ruh.
Familien Nachrichten.

Dank.
Für die beim Begräbniß unſerer ſo

früh dahingeſchiedenen lieben Mutter
uns allſeitig bewieſene herzliche und
ehrende Theilnahme ſagen wir unſern
tiefgefühlteſten Dank.

Geſchw. Schütze,
Familie Pommer.

Todes- Anzeige.
Statt besonderer NHeldung.
Heute früh 7 Uhr endete

ein sanfter Tod die langen
schweren Leiden unserer lieben
Mutter, Gross- und Schwieger-
mutter, der verw. Frau

Emilie Wiese
geb. Schramm.

Dieses zeigen tiefbetrübt an
Die Hinterbliebenen.

Merseburg, den 17. Juli 1885.
Die Beerdigung findet Sonn-

tag Vormittags 11 Uhr statt.
Das Direectorium. Clobighkauerstr.

KRebaeom Saneipreſſendeng und Verlag von T. Ter by ordr in Menſch Titenb. Symplas 5) Dierzu eine Beilagen.
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BVeſiegt. bat
6) Novelle von Leo Sonntag.

Elſe war unterdeſſen in den Garten gegangen.
ier ſaß ſie nun in ihrer Lieblingslaube, der

ſelben, in der ſie dem Doktor geſagt, daß ſie ihn
haſſe. Was war das nur Warum wollten
ihr die Worte nicht aus dem Sinn, die die
Tante vorhin geſprochen „Jſt er Dir doch ſo
gleichgültig, wie Du ihm.“ Sie war ihm alſo
gleichgültig! Ja gewiß, ſonſt hätte er doch in
ſeinem Briefe einmal ihrer gedacht. Sie war
aber ſeiner Beachtung gar nicht werth! Welches
Intereſſe konnte auch ſie, das Kind, für ihn
haben Er verachtete ſie, und ſie nun, ſie
haßte ihn! Was konnte ihr alſo daran liegen,
daß er ſie ignorirte? Die Tante hatte ganz
recht, es war völlig gleichgültig.

Zu dieſem Endreſultat war ſie gekommen;
aber trotzdem ſie es ſich immer und immer
wiederholte, wollte ſich doch die alte Heiterkeit
nicht wieder einſtellen.

Die alte Dame, der dieſer Seelenzuſtand
ihres Lieblings ſehr zu Herzen ging, faßte end-
lich einen heroiſchen Entſchluß.

„Jch muß dem Jungen einmal ſchreiben, wie
es hier ſteht.“ Und dieſer Gedanke gedieh
zur That.

„Wer aber malt ihr freudiges Erſtaunen, als
ſie auf ihr langes Schreiben folgende lakoniſche
Antwort erhielt

„Liebe Tante, daß Elſe mich liebt, wußte
ich längſt, wer iſt dagegen blind Aber daß
ich ſie liebe, das weiß ich erſt, ſeit ich von Euch
fern bin, ſeit ich ihre blitzenden Augen nicht
mehr ſehe, ihre trotzigen Worte nicht mehr höre.
Verrathe ihr jedoch nichts. Die kleine Feſtung
ſoll ſich von ſelbſt ergeben, und ſie wird es,
verlaß Dich auf mich!“

Die Räthin hatte eine viel zu hohe Meinung
von ihrem gelehrten Neffen, als daß ſie an ſeinen
Worten hätte zweifeln können. Sie wartete da
her ruhig auf die Herbſtferien, die mußten ja
Aufklärung bringen.

Und endlich kam der Tag, der den Doktor
bringen ſollte; aber noch war keine Nachricht
von ihm eingetroffen, zu welchem Zug man ihm
den Wagen ſchicken ſolle.

Die Damen ſaßen in der Laube, da kam der
Poſtbote. Elſe eilte ihm entgegen. Richtig, es
war der erwartete Brief. Raſch öffnete ihn die
Räthin, überflog die wenigen Zeilen und rief:
„Er kommt nicht!“

„Er kommt nicht
Und in den drei Worten lag eine ganze Offen

barung. Hätte die Räthin noch gezweifelt, jetzt
hätte ſie überzeugt ſein müſſen, wie es um das
junge Mädchen ſtand. Zärtlich zog ſie den Lieb-
ling an ſich, und Elſe ließ es willenlos geſchehen.

„Sage, Kind, thut es Dir leid, daß er nicht
kommt Vertraue mir, es wird Dich erleichtern!“

Und Elſe ſchlang die Arme um den Hals der
alten Dame und beichtete ihr Alles. Wie ſie
ſich zuerſt über des Doktors Vernachläſſigung
geärgert, wie ſie geglaubt, ihn zu hniſſen, wie ſie
nach und nach gefühlt, daß ſie ihn liebe, und
wie ſie gehofft, bei ſeinem Kommen werde es ihr
endlich gelingen, ihren Trotz zu überwinden,
dies alles bekam die Räthin nach und nach
zu hören.

„Siehſt Du, Tantchen“, ſchloß das junge
Mädchen endlich, „ich war lange mit mir ſelbſt
im Unklaren, ob es Haß ſei oder Liebe, was ich
für ihn fühlte, bis Du mir ſagteſt, ich ſei ihm
gleichgültig, da wußte ich, daß ich ihn liebe!“
„Höre ich recht fragte plötzlich eine Männer-
ſtimme.

Elſe wandte ſich raſch um und eine tiefe Röthe
ergoß ſich über ihr Antlitz, denn der Doktor
ſtand vor ihr.
„Ja, hier bin ich, und meine Liſt iſt gelungen,

die Feſtung hat ſich ergeben. Elſe, glaubſt Du
noch, daß Du mir gleichgültig biſt

Sie ſah in ſeine ſtrahlenden Augen. „Nein,“
flüſterte ſie dann leiſe.

Er trat näher und ſchlang ſeinen Arm um ſie.
„Und jetzt,“ bat er, „ſage mir noch einmal,

was der Zufall mir vorhin offenbarte, ſage es
mir hier, wo Du mir ewigen Haß geſchworen.“

deutlich vernehmbar, klang es von ihren Lippen:
„Jch liebe Dich!“

„Elſe, meine Elſe!“
Sie lag in ſeinen Armen, und die Räthin,

die nicht wußte, wie ihr geſchehen, weinte heiße
Freudenthränen. Lange ſprachen die drei
Menſchen kein Wort. Da endlich ſah der Doktor
ſeine kleine Braut lächelnd an:

„Elſe,“ ſprach er, „nun mußt Du aber alle
meine Lieder begleiten.“

„Gerne,“ verſetzte ſie, leiſe errörhend, „die
Liebe hat meinen Trotz beſiegt.“

Ende.

Die niederen Pilze und die anſtecken
den Krankheiten.

(Nachdruck verboten.)
Wir haben eine Menge ſogenannter Jnfections-

krankheiten oder Seuchen, bei denen die Wiſſen-
ſchaft jetzt unzweifelhaft feſtgeſtellt hat, daß ſie
durch niedere Pilze verurſacht werden. Einen
Theil dieſer Krankheiten können wir geradezu
Kinderkrankheiten nennen, dahin gehören haupt-
ſächlich Scharlach, Maſern, Diphtheritis. Die
letztere ragt allerdings mehr als die erſteren in
höhere Lebensalter hinein. Auch die Ruhr iſt
faſt noch eine Kinderkrankheit zu nennen, denn
die Erkrankungsfähigkeit iſt bei Kindern ungemein
viel größer, als bei Erwachſenen. Die Pocken
nehmen ebenfalls mit der Zahl der Lebensjahre
ſtetig ab und alte Leute ſind faſt völlig davon
verſchont. Beim Typhus iſt es eigenthümlich,
daß er den Leuten in den ſogenannten Blüthe-
jahren am gefährlichſten wird; er befällt die
ſcheinbar blühendſten und kräftigſten Leute
zwiſchen 20 und 30 Jahren, weshalb er die
eigentliche Kaſernenkrankheit genannt wird. Das
Alter wieder wird mehr befallen von der Cholera,
dem Wechſelfieber, gelben Fieber und Sumpf-
fieber oder Malaria. Auch Thierſeuchen werden
durch niedere Pilze veranlaßt; dahin rechnen
unſtreitig die Rinderpeſt, die Kuhpocken, Lungen-
ſeuche, Milzbrand, Hundswuth und die Rotzkrank-
heit der Pferde.

Die Krankheiten heißen anſteckende, weil die
Krankheits oder Anſteckungsſtoffe ſich übertragen
laſſen und das angeſteckte Geſchöpf ebenfalls in
einen krankhaften Zuſtand verſetzen. Es iſt
erwieſen, daß dieſe Anſteckungsſtoffe belebter
Natur ſind. Wir nennen ſie Seuchenpilze,
Fermente, Bacillen und Mikroben. Es ſind
lebende Weſen, aber weder Thier noch Pflanze,
und von ſolcher Kleinheit, daß ſie nur von einem
geübten Auge durch das feinſte Mikroſkop wahr-
genommen werden können.

Die niederen Pilze bedürfen zum Leben und
zur Vermehrung einer gewiſſen Menge Waſſer.
Austrocknen durch Entziehung von Waſſer führt
bei keinen den Tod, ſondern nur Stillſtand der
Lebensthätigkeit während unbeſtimmt langer Zeit
herbei. Jm lufttrockenen Zuſtande bleibt die
Lebensfähigkeit unter günſtigen Umſtänden wohl
während Jahrhunderte vollkommen erhalten.

Ferner bedürfen die Pilze zu ihrer Exiſtenz
und Vermehrung gewiſſer in Waſſer löslicher
Nährſtoffe, aber ſie können nur dann beſtehen,
wenn die Nährſtoffe in einem ganz beſtimmten
Verhältniß vorhanden ſind und mit dem Waſſer ver
mengt. Alle im Waſſer löslichen Stoffe, die
nicht zur Nahrung dienen, und auch die im
Ueberfluß vorhandenen Nährſtoffe wirken höchſt
nachtheilig auf das Leben der Pilze und heben
bei ſtarker Concentration ihr Wachsthum ganz
auf. Das iſt leicht begreiflich zu machen an
einem einfachen Beiſpiel. Eine dünne Suppe
wird immer ſteifer und feſter, je mehr Mehl
oder dgl. darin gelöſt wird, denn damit nimmt
die Flüſſigkeit ab. Wenn wir nun die Rährſtoffe
der Pilze ſehr vermehren, ſo vermindern wir
dadurch zugleich das Waſſer, ohne welches ſie
gar nicht exiſtiren können. Um kehrt kann
dieſen Pilzen dadurch zu Liebe gegangen werden,
daß wir ihnen Waſſer entziehen, ſie austrocknen,
wodurch wieder die Nährſtofflöſung concentrirt
wird, was Beides von den Pilzen nicht ver
tragen wird. Die nicht als Nahrung dienenden
und im Waſſer gelöſten Stoffe ſchwächen das
Wachsthum und die Vermehrung der Pilze ſehr

Sonntag, den 19. Juli 1885.
Sie blickte zu ihm auf. Leiſe, aber ihm doch und wirken ähnlich wie Gifte, und zwar um ſo

mehr, in je größerer Maſſe ſie vorhanden ſind.
Nach dem Vorſtehenden liegt es auf der Hand,

was Jemand zu thuen hat, um ſich in hin
reichendem Maße vor den Jnfectionskrankheiten
zu ſchützen. Wir haben eben geſehen, daß die
Pilze in ihren Lebensfunktionen gehemmt werden,
1) dadurch, daß ihnen das nothwendige Waſſer
entzogen wird, 2) dadurch, daß wir die Nähr-
ſtoffe der Pilze vermehren, wodurch der Waſſer-
ſtand vermindert wird, 3) dadurch, daß wir die
nicht zur Nahrung des Pilzes dienenden löslichen
Stoffe ebenfalls vermehren. Der menſchliche
Körper beſteht aus Eiweißſtoffen, Fetten, Salzen
(Knochen) und Waſſer. Die Eiweißſtoffe und
Salze bleiben ſich immer ziemlich gleich, nur der
Waſſergehalt des Körpers, das Gewebewaſſer,
ſchwankt ſehr, und für gewöhnlich iſt es im
Verhältniß zu den feſten Theilen zu ſtark ver-
treten. Ein hoher Gewebewaſſerſtand unſeres
Körpers bildet naturgemäß ein höchſt bequemes
Abſteigequartier für die Seuchenpilze, worin ſie
luſtig weiter wuchern können. Unſer Beſtreben
muß deshalb vor Allem darauf gerichtet ſein,
den Gewebewaſſerſtand des Körpers zu erniedri-
gen, d. h. unſerem Körper möglichſt viel Waſſer
durch Thätigkeit, Bewegung und geſunde Nahr-
ung zu entziehen, denn das macht ihn am eheſten
ſeuchenfeſt.

Das Lehrer Penſions Geſetz und
die liberale Preſſe.

Die liberale Preſſe giebt ſich alle erdenkliche
Mühe, dem Lehrerſtande klar zu machen, daß
das neue LehrerPenſionsGeſetz den Anſprüchen,
welche die Lehrer zu erheben ein Recht hätten,
durchaus nicht entſpreche. Dieſe Preſſe hat ſo-
gar die Stirn zu behaupten, die Lehrer ſeien
durch das neue Geſetz in eine Ausnahme-Stell-
ung gerathen. Natürlich ſekundiren die liberalen
Lehrer Zeitungen dieſen unwahren Ausführungen
nach Herzensluſt, ja ſcheuen ſich ſogar nicht,
gegen die konſervative Partei und deren einzelne
Mitglieder die ſchlimmſten Unwahrheiten zu ver-
breiten. Es iſt Methode in der Art, wie man
ſich gegenſeitig in die Hände arbeitet. Da er-
zählt die „Neue Pädagogiſche Zeitung“, welche
in Magdeburg erſcheint, die konſervative
Partei ſei an Allem Schuld, namentlich der Ab
geordnete von Rauchh aupt, welcher in ſei-
nem Kreiſe ſo wenig Beſcheid wiſſe, daß er in
einer Berliner Volks Verſammlung das Unge-
heuerliche behauptet, im Delitzſcher Kreiſe ſeien
Schulſtellen von 2000 bis 2400 Mark, obwohl
im ganzen Delitzſcher Kreiſe es überhaupt keine
einzige Schulſtelle von 2400 Mark gebe, wie der
von der Regierung zu Merſeburg herausgegebene
AmtsKalender beweiſe. Die alte „Pädago-
giſche Zeitung“ zu Berlin, auch ſolch' ein
Muſterblatt, leiſtet hierauf ſofort einen Artikel,
überſchrieben „Eine Abfuhr“, worin Herr von
Rauchhaupt vor dem ganzen Lehrerſtande als
ein Mann dargeſtellt wird, welcher in Unwahr-
heiten ſich bewege und der es ſich zur Aufgabe
gemacht habe, dem Lehrerſtande zu ſchaden.
Flugs ſchreibt das radikale „Berliner Tageblatt“
gleichfalls einen Leitartikel, worin von einer all
gemeinen Erbitterung der Lehrer gegen die Kon
ſervativen, in specie gegen Herrn von Rauch-
haupt geſprochen und letzterem Flunkereien nach
Stöcker'ſchem Rezept vorgeworfen worden. Und
um das Maß voll zu machen und den Zuſammen-
hang zwiſchen Judenthum und der liberalen
Preſſe Jedem klar vor die Augen zu führen,
empfiehlt ſogar die „goldene 110“ mit witzelnden
Verſen über Herrn von Rauchhaupt ihre nach
Relleaux'ſchem Rezept gefertigten Schlafröcke
dem armem Lehrerſtande, der nur billig zu
kaufen verurtheilt ſei. Es iſt Syſtem in dieſer
PreßMache, welche darauf ausgeht, die Konſer-
vativen in den Geruch zu bringen, daß ſie un-
wahre Charactere ſeien, welche kein Herz für den
Lehrerſtand hätten. Nun hat zwar das „Ber-
liner Tageblatt“ auf Veranlaſſung des Herrn
von Rauchhaupt klein beigegeben und zu-
geſtehen müſſen, daß Herr von Rauchhaupt
die Wahrheit geſagt, es bleibt aber auf
der konſervativen Partei der Vorwurf ſitzen



als ſei dieſelbe daran Schuld, daß dem Lehrer-
ſtande nicht genug gewährt ſei. Wir überlaſſen
einem Jeden, dieß an der untenſtehenden Nach-
weiſung zu prüfen. Dieſelbe ergiebt 1) daß die
Lehrer genau dieſelbe Penſion erhalten,
wie die übrigen Staatsbeamten und 2)
daß in Zukunft das Stellen- Einkommen
trotz der Entnahme eines Enmeriten-Beitrags
überall verbeſſert und der Penſions-Bei-
trag aus dem Stellen-Einkommen herabgemindert
iſt. Die letzte Kolonne zeigt, welche erheblichen
ger w die Gemeinden immerhin noch zur

enſion werden zahlen müſſen, und daß dieſe
Zuſchüſſe eine geradezu unerhörte Höhe erreicht
hätten, wenn das Stellen- Einkommen von jedem
Penſions-Beitrage frei geblieben wäre. Es war
ſomit durchaus gerecht, daß, da die Staats Re-
gierung keinen höheren Zuſchuß als 600 Mark
pro Stelle gewähren wollte, man vorſchrieb, daß
ein Theil der Penſion aus dem Stellen--Einkommen
entnommen werde. Möchten die Lehrer doch er
kennen, in welch' wohlwollender Weiſe für ſie
geſorgt iſt und welche bedenkliche Störung ihr
Verhältniß zu den Schulgemeinden erlitten hätte,
wenn den letzteren noch größere Laſten auferlegt

Die Zuſchrift giebt der feſten Ueberzeugung
Ausdruck, daß die projectirte deutſch nationale
Ausſtellung, ebenſo wie dies die Berliner Ge-
werbe- Ausſtellung 1879 im engeren Kreiſe gethan
habe „das Geſchäft wieder in beſſere Bahn lenken
und den Sinn für gute Waare wieder allgemein be
leben wird.“ Endlich ſei noch eine Erklärung des
Gewerbe-Vereins in Glauchau erwähnt, worin
ausgeſprochen wird: Mit dem Zuſtandekommen
einer deutſchen Ausſtellung wird, was ſeit der
Errichtung des Deutſchen Reiches noch nicht der
Fall war, eine Geſammtdarſtellung der Leiſtungs
fähigkeit der deutſchen Jnduſtrie gegeben, welches
beſonders dem Ausländer, der bisher die deutſche
Jnduſtrie und die deutſche Gewerbetüchtigkeit
vorzugsweiſe nur auf Weltausſtellungen, wo der
Deutſche gewöhnlich mit unzureichenden Mitteln
ſeine Erzeugniſſe vorführte, kennen lernte, ein
getreues Bild der deutſchen Jnduſtrie bietet.
Der vornehmſte Zweck aber, welcher durch eine
allgemeine deutſche Ausſtellung ſicher erreicht
wird, iſt der, daß für die deutſchen Jnduſtriellen
und Gewerbtreibenden eine mächtige Anregung
und ein ſcharfer Sporn geſchaffen wird, das
Beſte zu leiſten und dadurch ein größeres Ab-
ſatzgebiet zu erobern.worden wären.
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Zur deutſch- nationalen Ausſtellung
in Berlin.

Der Freien Vereinigung zur Vorbereitung
einer nationalen Ausſtellung in Berlin hat unterm
10. d. Mts. auch der Bayeriſche Kunſtgewerbe-
Verein die Erklärung abgegeben „daß er das
Zuſtandekommen der Ausſtellung im Jntereſſe
des deutſchen bzw. des bayeriſchen Kunſtge-
werbes auf das Lebhafteſte begrüßt und wünſcht,
ſowie daß er dem Unternehmen, ſobald dasſelbe
geſichert erſcheint, nach Kräften ſeine volle und
warme Unterſtützung zuwenden will.“ Es iſt
dieſe Erklärung um ſo erfreulicher als anfäng-
lich in den kunſtgewerblichen Kreiſen Münchens
das Bedenken laut geworden war, daß die enge
räumliche Verbindung einer Ausſtellung der
Leiſtungen des künſtleriſchen Gewerbefleißes mit
einer allgemeinen Gewerbe und JnduſtrieAus-
ſtellung den günſtigen Eindruck der Erſteren
beeinträchtigen könne. Der Münchener Kun t-
gewerbeVerein hat ſich nunmehr überzeugt, daß
bei der außerordentlich günſtigen Lage der Platz
frage für die deutſchnationale Ausſtellung in
Berlin das Kunſtgewerbe in durchaus würdiger
und von den übrigen Ausſtellungszweigen in
keiner Weiſe beeinträchtigter Form zur Geltung
gelangen wird. Gleichzeitig machte ein hervor-
ragender Kunſtgewerbtreibender Berlins darauf
aufmerkſam, daß die geplante Gewerbe-Aus-
ſtellung vor allen Dingen geeignet ſein werde,
der neuerdings in der Jnduſtrie im Allgemeinen,
namentlich aber in der Kunſtinduſtrie wieder
Platz greifenden Tendenz auf Koſten der Ge-
diegenheit in Stoff, Arbeit und Form recht
billige Waare zu produziren, entgegen zu wirken.

Noch einmal die Braunſchweigiſche
Erbfolge- Angelegenheit.

Die dem Braunſchweigiſchen Landtage vorge-
legten Beweisſtücke dafür, daß der Herzog von
Cumberland im Jahre 1879 die Erklärung ab-
gegeben hat, an ſeinem verwirkten Anſpruch auf
Hannover unter allen Umſtänden feſthalten zu
wollen, iſt ausreichend, die letzten Stimmen,
welche gegen den Beſchluß des Bundesraths er
hoben worden waren, zum Schweigen zu bringen.
Das Vorgeben des Herzogs, die Reichsverfaſſung
anerkennen zu wollen und nichtsdeſtoweniger
gegen die in dieſer Verfaſſung ausgeſprochene
Zugehörigkeit Hannovers zu Preußen Verwahr-
ung einzulegen, bedeutet einen ſo vollendeten
Widerſpruch, daß den eigenen Freunden des
übelberathenen Welfenprinzen Nichts übrig ge-
blieben iſt, als die Unvermeidlichkeit der Aus-
ſchließung deſſelben von der Braunſchweigiſchen
Erbfolge ſchweigend anzuerkennen. Daß die
Aufſtellungen des preußiſchen Antrages, betr. den
Kriegszuſtand, in welchen der Sohn Georgs V.
ſich Preußen gegenüber verſetzt hat, von dieſem
ſelbſt wörtlich beſtätigt worden ſind, läßt ſich
gegenwärtig auch von denjenigen nicht mehr be
ſtreiten, die gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen
friedliche Abſichten des Herzogs behauptet und
die öffentliche Meinung in Braunſchweig ge-
fliſſentlich zu verwirren verſucht hatten.

Der ungeheuren Mehrheit der Deutſchen iſt
dieſer Sachverhalt auch vor Veröffentlichung der
letzten Beweisſtücke keinen Augenblick zweifelhaft
geweſen. Nichts deſto weniger wird als Gewinn
für die gute Sache des Reichs und als glückliche
Fügzung anzuſehen ſein, daß Meinungsverſchieden
heiten über die Braunſchweigiſche Erbfolge-An-gelegenheit fortan vollſtändig ausgeſchloſſen er

ſcheinen. Wer heute von einer anderen als der
durch den Bundesrath ausgeſprochenen Löſung
redet und ein dem Herzoge zugefügtes Unrecht
behauptet, bekennt ſich dadurch als Gegner des
Reichs und als Feind der geſetzlich beſtehenden
Ordnung Winkelzüge, Vorbehalte und Ausreden
ſind offenen und ehrlichen Leuten ein für alle
Male moraliſch unmöglich geworden, ſeit der
Herzog ſelbſt ſeinen preußenfeindlichen Stand-
punkt bekannt und ſich dadurch den Rückzug ab
geſchnitten hat!

Davon wird für Gegenwart und Zukunft Act
genommen und danach jeder fernere Verſuch, den
Sachverhalt zu verwirren, beurtheilt werden
müſſen. Soweit es ſich um das Welfenhaus
handelt, iſt die Braunſchweigiſche Angelegenheit
allendlich abgethan und über dieſelbe eine Klar-
heit geſchaffen worden, die als neue Bürgſchaft
für die Sicherheit und den Frieden des Reichs
willkommen geheißen werden muß.

Vermiſchtes.
Die heftigen Gewitter der letzten

Tage haben zahlreiche Brände verurſacht und
es iſt auch eine bedeutendere Zahl von Tödt-
ungen durch Blitzſchlag vorgekommen. Jn einem
t Rheinland Weſtfalen zählt man allein

odte.

Jn der Warſchauer Vorſtadt Neu-
praga ſind am 14. gegen 40 Häuſer niederge-
brannt, gegen 400 Familien obdachlos geworden.
Der Schade iſt ſehr groß. Auch Menſchen ſind
in den Flammen umgekommen.

Alt in London, welcher einen engliſchen
Poliziſten aus Eiferſucht ermordet hatte, iſt jetzt
durch den Strang im Newgate Gefängniß in
Gegenwart eines Beamten der deutſchen Bot.
ſchaft hingerichtet worden.

Nach einem dem Auswärtigen Amt
in Berlin zugegangenen Telegramm des deutſchen
Generalkonſulates in Alexandrien iſt aus Wady
Halfa in Ober Egypten die Nachricht dorthin
gelangt, daß die im Sudan befindlichen Afrika-
reiſenden Dr. Emil Juncker und Caſati ſich in
Lado bei Dr. Schnitzler aufhalten und in Sicher-
heit ſind. Man war bekanntlich um das Schick
ſal der Reiſenden ſehr beſorgt geweſen, und der
Reichskanzler war bereits gebeten, Nachforſch-
ungen über deren Verbleib anzuſtellen. Das
Reſultat dieſer Nachforſchungen haben wir wohl
vor uns.

Einen recht ſchnellen und uner-
warteten Tod fand eine Schneiderin aus
Greppin. Dieſelbe hatte das Unglück, ſich einen
ſo in den Finger zu ſtoßen und ließ
ich, um einer Eiterung vorzubeugen denſelben

mit einem Raſirmeſſer ausſchneiden. Leider mag
indeß das Jnſtrument nicht ordentlich vor dem
Gebrauche gereinigt worden ſein, was zur Folge
hatte, daß die Wunde ſich bedeutend verſchlimmerte
und die Patientin der Klinik in Halle zugeführt
werden mußte, woſelbſt ſie ſchon wenige Stunden
nach ihrer Ueberführung an Blutvergiftung
verſtarb.

Ein eigenartiger Unfall trug ſich
am Sonntag den 5. d. M. in der Kirche zu
Bomsdorf im Kreiſe Guben zu. Herr Pre-
diger Krögel hatte im Gotteshauſe ſoeben die
Kanzel betreten und war zum Gebet niederge-
kaiet, als ſich plötzlich die Kanzel ablöſte und
niederſtürzte. Die Gemeinde wurde von keinem
geringen Schrecken ergriffen. Zum Glück kam
der Geiſtliche ohne erhebliche Verletzungen da-
von außer einigen Hautabſchürfungen im Ge-
ſicht wurde ihm durch einen Glasſcherben der
zertrümmerten Brille eine nicht bedeutende Wunde
zugefügt, die der ſchnell aus Neuzelle herbei-
gerufene Arzt zunähte. Schon vor einigen
Wochen hatte der Prediger beim Betreten der
Kanzel ein verdächtiges Kniſtern bemerkt, dem-
ſelben aber keine Beachtung geſchenkt. Der
Gottesdienſt hatte unter dieſen Umſtänden ein
frühzeitiges Ende gefunden.

Zwei Bismarck Sprüchlein.“)
Von Theodor Vulpinus.

Das iſt die neueſte Sitte jetzt,
Das man Lebenden Male ſetzt.
Auch der Kanzler zu Köln am Rhein
Steht bereits auf dem Marmelſtein.
Wollt doch, ſtatt ihm Bilder zu ſchweißen,
Den Lebenden nicht herunterreißen.

Herkules trat in den Stall,
Da brüllten ihn an die Ochſen all.
Wie der Miſt war ausgefegt,
Haben ſie ſich auf die Streu gelegt.

Aus deſſen „Bismarckverſe.“ (Verlag von J. H. Ed.
Heitz in Straßburg im Elſaß.)

Der deutſche Bäckergeſelle Henry

Handel und Verkehr.
Magdebueg, 17. Juli. Land Weizen 173 178 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 160 167
vek., Roggen 143 151 M. neuer Roggen 158 1632 Mk.
Chevalier Herſte 150 160 wek. Land Gerſte 140 145
Wik., Hafer 130 154 Mk. per 1090 Kilo

pro 10,000 Literprozente loco obne Faß 44 50 45,00 M.

Ein Dankbarer. Osterburg (Rgbz. Magdeburg.)
Hochgeehrter Herr! Auf Ihre gütige Anfrage nachder ne die mich zum Gebrauch von Apotheker

unterlassen, meinen Vank über das vorzügliche
Mittel abzustatten, Seit einiger Zeit litt ich nämlich
an einem Magenübel, aber nachdem ich die Schweizer-
pillen einige Wochen gebrauchte, trat eine wesent-
liche Besserung ein, und jetzt ist das Uebel ganz
beseitigt. Indem ich Ihnen nun nochmals danke,
verbleibe ich Ihr ergebenster Chr. Barenthin.

Man versichere sich stets, dass jede Schachtel Apo-
theker R. Brandt's Schweizerpillen (erhältlich
à Schachtel M. 1 in den Apotheken ein Weisses
Kreuz in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's
trägt und weise alle anders verpackten zurück.

m

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5.)

Kartoffelſpir.

R. Brandt s Schweizerpillen bewog, kann ich nicht
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Eine alte Liebe.
Erzählung von S. F.

(Schluß.)
„Eine Südländerin hätte ſich mir ans Herz

geworfen, ſie hätte nimmer von ihrem Alter und
den langen Jahren geſprochen. Nun, Du haſt
es nicht anders gewollt, Helene, Du treibſt mich
ſelbſt wieder hinaus in das ſtürmende Leben.“
Ueber Beide wölbte ſich in hehrer Sternenpracht
die Chriſtnacht doch die Stimme des Engels,
die da ſingt: „Friede auf Erden“ fand den Weg
nicht zu ihren Herzen.

Eine ſeltſame Unruhe hatte Helene ſeit jenem
Weihnachtsabend, an welchem der Jugendge-
liebte in ihr einſames Zimmer trat, erfaßt.
Es duldete ſie nicht mehr in der kleinen Stadt,
hinaus zog es ſie in das bewegte, unruhvolle
Leben der Welt. Als gelte es auch für ſie noch
irgend ein Glück zu erjagen, die blaue Blume
zu finden. Es waren ja der Jahre noch nicht
ſo viel, die ſie von ihrer Jugend trennten, nur
weil ſie ſo einſam geweſen, ſo gleichmäßig, ohne
die Wegweiſer theuerer Erinnerungen vorüber
gegangen waren, erſchienen ſie ihr ſo lang.
Nun ſtand auf ihrem Lebensweg ein Wahrzeichen
der Erinnerung, wohin ihre Gedanken ruhelos
zurückkehrten. Jhre Feder ruhte, Bruno hatte
ſie ſo geſchmäht, ihre Phantaſie jedoch ar-
beitete defto lebhafter. Jn dem bewegteren, an-
regenderen Leben kamen ihr größere, ſelbſt
ſtändigere Gedanken und trieben ſie doch ſchließ-
lich wieder an ihren Schreibtiſch. Das ſchöne
Knabenbild über demſelben, mit den braunen
ſchwärmeriſchen Augen, ſchaute wie verwundert
auf ſie herab; wie ihre Feder ſo raſtlos über
das Papier jagt, wie ihre Wangen ſich faſt
fieberhaft rötheten. Ein längerer Roman ent-
ſtand und nahm ſeinen Weg in die Welt hinaus.
Er verſchaffte ihr, der unbekannten Schriftſtellerin
plötzlich Kuhm und Anſehen.

In einem anmuthigen Thale Thüringens hatte
ſie ſich dann ſpäter ein trautes Dichterheim ge-
gründet, wo ſie die Sommermonate verlebte.
Die Villa der thörichten Jugendträume war nun
doch zur Wirklichkeit geworden ein Roſen-
garten umgab ſie, ſogar die Flora fehlte nicht,
nur war ſie nicht aus Bruno's Atelier hervor
gegangen.

Nur einmal war eine flüchtige Kunde von
dem Jugendfreund zu ihr gelangt. Man hatte
ihr erzählt, daß er in Rom ein wüſtes Leben
führe und zu den vielen zu Grunde gegangenen
Genies zähle. Es heißt, er hätte in Deutſch
land ein blondes Lieb gehabt, die ihn ver-
ſchmäht habe; ſo ſchloß der junge Maler, der
Helene dieſe Mittheilungen gemacht, ſeinen

Gericht.
Seufzend wandte Helene ihr tief erröthendes

Antlitz von dem arglos dreinſchauenden jungen
Künſtler. „Wenn er den Weg noch einmal zu
mir zurückfände,“ flüſterte ſie und ſchaute
träumeriſch hinaus auf die bewaldeten Berge
Thüringens.

Als in dieſem Jahre der Herbſtſturm über
das Gebirge brauſte, verließ ſie die Villa nicht,

um ſie mit einer Wohnung in der Stadt zu
vertauſchen. Sie lauſchte den wilden, ſturmbe
wegten Liedern des Herbſtes, ſie ſah die Blätter

von den Bäumen fallen und den Wind ſein
luſtig Spiel mit ihnen treiben.

Weihnachten war herangekommen, aber der
Vinter haſte ſein Reich noch nicht angetreten,
noch herrſchte der Herbſt in unumſchränkter
Macht und gerade heute, am Heiligabend, ließ
er noch einmal all' ſeine Sturmeslieder durch
den Wald brauſen. Die Lindenbäume vor
Helenens Villa neigten und beugten ſich im
Zturm, das letzte welke Blattfiel zitternd zur Erde.
Kin kleines Mädchen ſaß auf der Thürſchwelle,
ſe war ärmlich gekleidet, ein rothes Tuch war
ft um den Kopf gebunden, und einige blonde
Löckchen drängten ſich darunter hervor.

„O wenn es nur erſt Abend wäre,“ flüſterte
ſie und ſchaute hinauf zu den jagenden Wolken.

„Und warum ſoll es Abend werden, arme
Kleine fragte da eine rauhe Männerſtimme.

Die Kleine ſchreckte zuſammen als plötzlich
wie aus der Erde gewachſen, die hühnenhafte
Geſtalt eines Mannes vor ihr ſtand.

„Weil ich dann hinein darf zu dem lieben
Fräulein,“ erwiderte ſie ſchüchtern. „Sie putzt
jetzt den Baum für uns arme Kinder an, in
einer Stunde dürfen wir Alle kommen. Jch
habe keinen Vater und keine Mutter mehr und
ſitze hier lieber und warte und ſchaue den Wolken
zu, als daß ich zu Hauſe bleibe bei meiner alten
Muhme, die nichts vom heiligen Chriſt wiſſen
will. O, wenn es nur erſt Abend wäre! Sieh',
jetzt hat ſie ein Licht angeſteckt, jetzt legt ſie ein
weißes Tuch über die lange Tafel.“

Der Mann ſah in dem nur matt erleuchteten
Zimmer eine ſchlanke Frauengeſtalt hin und
her gehen. Sie trug ein feines blaues Wollen-
kleid, eine weiße Spitzenrüſche um den Hals und
an den Handgelenken. Das feine durchgeiſtigte
Antlitz war von dunkelblonden Flechten umrahmt.
„Sie iſt jünger und lieblicher geworden“, ſagte
der Mann. „Und was hat ſie erreicht? Ruhm
und Reichthum, ein Heim! während ich

Verwundert ſah das kleine Mädchen zu dem
fremden Mann empor, er lehnte an einer der
ſchlanken Säulen die den Balkon trugen; ſeine
zitternden Finger ſtreiften von dem Epheu, der
denſelben umrankte, Blatt um Blatt ab. Er
weinte, die Kleine ſah es ganz deutlich, wie
eine Thräne in den ſchon ergrauten Bart fiel.

„Du frierſt gewiß, armer Mann, und viſt
hungrig“, ſagte ſie mitleidig, „geh nur hinein,
denn Du darfſt ſchon für Dich wird ja nicht
beſcheert. Das gute Fräulein gibt Dir gewiß
etwas zu eſſen, ſieh, hier iſt die Thür.“

Wie ein Träumender ſchritt Bruno, denn er
war es, über die Schwelle. Nun ſtand er allein
in einem kleinen Boudoir. Ein mattes Licht
fiel von der gewölbten Decke, an welcher eine
Ampel hing, über den kleinen Raum. Er war
reich mit Blumen decorirt, einige weiße Statuen
leuchteten geiſterhaft aus dem dunklen Grün der
Blattpflanzen hervor. Am Fenſter ſtand ein
Schreibtiſch und darüber hing, wie damals in
der kleinen Stadtwohnung, das Knabenporträt
mit den dunklen Locken, den glänzenden Augen.

„Es iſt doch etwas Heiliges um die Nähe
edler Frauen,“ ſagte Bruno und ſetzte ſich an
das Fenſter, welches eine Ausſicht auf die nahen
Berge bot, auf die Wolken, die darüber hinjagten
im Dämmerlicht des Abends. „Nur einige
Augenblicke will ich hier raſten, die reine Luft
athmen, die Dich umgiebt, Helene!“

Da rauſchte es hinter der Portiere, Helene
trat in das Zimmer, ſie erkannte den Jugend-
geliebten trotz des Dämmerlichts.

„Kehrſt Du noch einmal zurück zu mir, Bruno?“
ſagte ſie mit leiſer, bebender Stimme.

Bruno war aufgeſprungen, flehend faßte er
ihre beiden Hände. „Nur eine Stunde, nur eine
einzige laß mich hier verweilen, weiſe mich nicht
zurück, es weht eine ſo eigene reine exquickende
Luft hier in Deiner Nähe, wie Troſt, wie Ge
neſung, wie Vergeſſen alles Elends kommt es
über mich, in dieſem ſtillen weltentfernten Aſyl.

Da draußen trog mich ja Alles, Alles, die
Menſchen, meine Kunſt, Marietta! Jch will
Dir nicht beichten wie damals, wie damals, wo
ich dann von Dir ſtürmte voll Stolz und Trotz,
weil Du nicht ſogleich jubelnd die Hand ergriffſt,
die Dir mein Mitleid bot. Die Welt erſchien
mir noch ſo lockend, ſo ſchön. Da war ein
Weib, Marietta hieß ſie, in ihren Augen brannte
die heiße Gluth des Südens, zu ihr zog's mich,
mein Herz wollte ich erwärmen, das in Deiner
Nähe ſo erkaltet war. Und dieſes Weib, dieſe
Marietta, ha, die war es, die ſchließlich mein
Leben vergiftete. Jch verlor den Glauben an
Alles, nur nicht an Dich, Helene verſöhnend,
tröſtend trat Dein reines Bild mir vor die
Seele es zog mich auch wohl wieder hierher
nach Deutſchland, ohne Zweck und Ziel irre ich
umher. Drüben in Gotha hörte ich zuerſt wieder

Deinen Namen, hörte Deinen Ruhm und daß

Du hier wohneſt; da wanderte ich denn heute
Nachmittag über die Berge, Dich wieder zu ſehen!
Doch meine Zeit iſt wohl um, ich gehe wieder,
ich tauge nicht für die Länge in Deine reine
Nähe.“

„O Bruno,“ tönte da Helenens weiche Stimme
und die alte Liebe zitterte durch den Ton.

Bruno athmete tief. „Nenne mich noch ein-
mal ſo,“ bat er, „Deine Stimme klingt ſo weich,
wie eine alte ſüße, längſt verklungene Melodie.
Und dann lege Deine weiße kühle Hand
nur einen Moment auf meine brennende Stirn,
ich meine, ich müßte dann geneſen.“

„O Bruno!“ die weißen ſchlanken Hände leg ten
ſich auf ſeine Stirn, „Du glaubeſt, wir deutſchen
Frauen verſtänden nicht ſo zu lieben, wie die
Südländerinnen; vielleicht nicht ſo feurig, aber
treuer! Treuer ganz gewiß, Bruno.“

„Treue, welch' ſchönes Wort,“ murmelte Bruno,
„und Du bliebſt mir treu, Helene, trotz alledem

„Trotz alledem, Bruno!“
„Und Du ſtößt mich nicht zurück, Du

nimmſt den armen, verirrten Wanderer auf, an
Dein Herz für alle Zeit

„Nimmer laß ich Dich wieder ziehen, die Welt
da draußen hat Dir genug geraubt von all'
Deinem einſt ſo beſtrickenden Frohſinn, Deinem
Lebensmuth! Was Dir davon noch geblieben,
Du Geliebter, das beanſpruche ich, Deine alte
Freundin, Deine Helene.“

„Meine Helene!“ Jubelnd breitete Bruno die
Arme aus, ſie an ſein Herz zu ziehen.

Draußen vor der Thür ertönten jetzt helle
Kinderſtimmen:

Vom Himmel hoch, da komm' ich her
Und bring' Euch gute neue Mähr,
Der guten Mähr bring' ich ſo viel,
Davon ich ſing' und ſagen will.

„Meine armen Kleinen,“ ſagte Helene, „ich
muß jetzt eilen, die Lichter anzünden willſt Du
mir helfen, Bruno

Jn Bruno's Augen brannten heiße Thränen,
die einfache Melodie von den weichen Kinder-
ſtimmen geſungen, ergriff ihn aufs Tiefſte. Er
folgte Helenen in das Nebenzimmer, mit zittern
den Händen half er ihr die Lichter an dem reich
geſchmückten Baum anzünden. Dann wurde die
Kinderſchaar hereingerufen, ein heller Jubel
herrſchte in dem Salon, fröhliche, ſtrahlende
Kinderaugen ſchauten bewundernd auf all' die
Herrlichkeiten, die das liebe Fräulein ihnen be-
ſcheert. Doch ſeliger noch als die Kinder, waren
die beiden Menſchen, die dort Hand in Hand
unter der grünen Tanne ſtanden und jetzt tief
bewegt mit einſtimmten in den Geſang der
Kinder.

Vor den Fenſtern der Villa hatten ſich die
Eltern der Kinder verſammelt und auch ſie er
hoben ihre Stimmen, das Weihnachtslied mitzu-
ſingen. Weit hinaus ſchallte es, bis hinüber zu
den Bergen, zu den ſturmbewegten Wäldern, das
Weihnachtslied von Nachtenhöfer:

Dies iſt die Nacht, da mir erſchienen
Des großen Gottes Freundlichkeit,
Das Kind, dem alle Engel dienen,
Bringt Licht in meine Dunkelheit
Und dieſes Welt und Himmelslicht
Weicht hunderttauſend Sonnen nicht.

Der erſte Journaliſt der Welt.
Der außerordentlichſte Journaliſt auf der

ganzen Welt iſt der Engländer Archibald
Forbes. Auf den erſten Blick könnte man ihn
für einen deutſchen Offizier halten. Er hat
einen Soldatenkopf, einen dichten Schnurrbart
und eine energiſche und zugleich gutmüthigeMiene. Er iſt der Sohn eines ſchottiſchen Geiſt

lichen ſeine Leidenſchaft für Abenteuer hat ihn
zunächſt in die engliſche Armee geführt, wo er
höchſt originelle Szenen aus dem Soldatenleben
geſchrieben hat. Später trat er aus und wurde
Journaliſt. Er iſt Korreſpondent der „Daily



News“ und der ideale Typus eines Kriegsbericht-
erſtatters. Von einer wunderbaren, unermüd-
lichen Thätigkeit, wie aus Eiſen gebaut und mit
ſtählernen Muskeln hat er im Sattel ſpalten-
lange Artikel geſchrieben, die für klaſſiſch gelten.
Er durchfliegt Länder im Galopp und reitet
Pferde zu Tode, um als der Erſte einen Brief
oder ein Telegramm aufzugeben. Er erräth, wo
er ſein, was er ſehen muß, ſagt voraus, was
geſchehen wird das geſammte Terrain und die
Gefechtslinien als Stratege auffaſſend, tagelang
im Sattel, von Pulver geſchwärzt, mit Schmutz
bedeckt, das Eſſen vergeſſend und nur von ſeiner
Leidenſchaft für den Heroismus aufrecht erhalten,
überwacht er Alles, wie ein kommandirender
General, ſchreibt er genauere Berichte als ein
Stabsmajor und lebendigere und dramateriſche
als ein Romanſchriftſteller. Dieſer unvergleich-
liche Mann von der Feder hat Alles geſehen
und iſt überall geweſen. Er hat die indiſche
Hungersnoth geſehen und ſpäter den Prinzen
von Wales nach Jndien begleitet. Er hat den
Karliſtenkrieg und den Krieg in Serbien mitge-
macht. Er hat die Pläne des Feldzuges gegen
die Aſchantis und im Zululand mit ſolcher Au-
torität und Geſchicklichkeit vorgezeichnet, daß die
Generale gezwungen waren, ihnen zu folgen.
Sein Ritt von Plewna nach Siſtowo, um ſeine
Beſchreibung der Schlacht von Plewna, die ein
Meiſterſtück iſt, auf die Poſt zu geben, und wo
er, nachdem er das dritte Pferd todtgeritten
hatte, mit dem Sattel auf dem Kopfe ankam;
ſein gewaltiges Rennen, um dem ruſſiſchen Kaiſer
ſechs Stunden früher als deſſen eigene Couriere
den Sieg im Schipkapaſſe zu melden; ſein
faſt märchenhaftes Reiterſtück nach der Schlacht
bei Ulundi; ſein Erſcheinen in London mit
allen Taſchen voll Neuigkeiten und ſeine un-
mittelbare Abreiſe, ohne auch nur ſein Haus
zu betreten, oder die Stiefel zu wechſeln ſeine
gewaltigen Touren und übermenſchlichen An-
ſtrengungen, um ſeine Depeſchen vor ſeinen Ri-
valen zu expediren ſeine Wunder von Kühnheit
in den zehn Feldzügen, die er mitgemacht hat
dies Alles hat ihn in die Reihe der Helden ver-
ſetzt u. das Glück des London. Blattes „Daily News“
gemacht, welches die Geſchicklichkeit beſaß, ihn
zu entdecken. Er war der Erſte, der ſeine voll
ſtändigen Berichte telegraphirte, anſtatt Skelette
zu depeſchiren, die dann in der Redaction mit
Fleiſch verſehen wurden. Seine Erzählungen
ſind keine Reporterbeſuche, ſondern hiſtoriſche
Dokumente. Er hat königliche Beſuche, Minen-
exploſionen, Schlachten, Schiffbrüche, Belager-
ungen beſchrieben und hundert Mal ſein Leben
in Gefahr gebracht. Er iſt kein Prahler, aber
als Feind iſt er ein tödtlicher Feind, wie er ein
guter und zuverläſſiger Freund iſt. Von ſieben
Jahren bringt er etwa zwei in London zu er
iſt Wittwer und hat zwei reizende Töchter. Stets
bereit, auf den erſten Wink zu reiſen, iſt ſein
Koffer fortwährend gepackt. Er hat zwei Feld-
ausrüſtungen: die eine für kalte, die andere für
warme Länder, Gold, Creditbriefe, Päſſe, Reiſe
handbücher, Notizen, Waffen Alles immer
in Bereitſchaft. Nie weiß er eine Stunde vor-
her, ob er nicht in der nächſten nach Afghaniſtan
oder dem Cap unterwegs ſein werde. Dieſer
Mann von wilder und unbezwingbarer Energie
hat ſeine ganze Perſon, ſein Genie in den Dienſt
eines Herrn geſtellt, deſſen Sklave er iſt: der
Journaliſtenpflicht.

(Nachdruck verboten.)

Etwas über Hundswuth.
Mit der heißen Jahreszeit kommt zugleich

manches Ungemach, und ganz beſonders iſt der
Glaube ſehr weit verbreitet, daß die Sonnenhitze
ſehr dazu angethan wäre, die Hunde tollwüthig
zu machen und daß dieſe Krankheit nur zur
Sommerzeit vorkäme. Das iſt jedoch ein Jrr-
thum. Die Tollkrankheit der Hunde kommt
nicht allein bei großer Sonnenhitze vor, ſondern
zu jeder Jahreszeit, auch bei ſtrenger Winter
kälte. Und zwar entweder direkt aus Urſachen,
die man noch nicht kennt, oder durch Anſtecken
vermittels des Biſſes von tollen Hunden. Un-
richtiger Weiſe glaubt man, daß Hunde mit ſo
genannten Wolfsklauen, Hündinnen nicht toll
werden könnten. Die Erfahrung lehrt aber, daß
auch dieſe Th ere, im Falle ſie von einem wuth-
kranken Hunde geb ſſen werden, nicht gegen die
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Anſteckung geſchützt ſind. Waſſerſcheu, ein ſehr
bemerkbares Symptom bei den in die Wuth-
krankheit verfallenen Menſchen, fehlt bei dieſer
Krankheit der Hunde ſo gänzlich, daß man ſagen
kann, kein toller Hund iſt waſſerſchenu. Der
Durſt iſt zwar bei Vielen nur gering, aber alle
lecken Waſſer, Milch und andere Flüſſigkeiten
und einzelne tolle Hunde ſind ſogar durch's
Waſſer geſchwommen. Die allgemeine Annahme,
daß tolle Hunde Schaum vor dem Munde haben,
trifft ebenfalls nicht zu, denn die meiſten ſolcher
Hunde ſehen um das Maul ganz ſo aus, wie
geſunde Hunde, und nur diejenigen von ihnen,
denen die Kaumuskeln ſo erſchlafft ſind, daß
ihnen das Maul offen ſteht, laſſen etwas Speichel
oder Schleim, aber nicht Schaum aus dem
Munde fließen. Ebenſo iſt es unrichtig, daß
tolle Hunde beſtändig gerade aus laufen ſollen
und daß ſie immer den Schwanz zwiſchen die
Hinterbeine geklemmt halten. Als wirkliches
Merkmal der Hundekrankheit iſt dagegen Folgen-
des zu beachten: die Hunde zeigen zuerſt eine
Veränderung in ihrem gewohnten Benehmen,
indem manche von ihnen mehr ſtill, traurig oder
verdrießlich werden, mehr als ſonſt ſich an dunkle
Orte legen, andere dagegen ſich mehr un-
ruhig, reizbar und zum Beißen oder Fortlaufen
geneigt zeigen. Viele wuthkranke Hunde verlaſſen
in den erſten Tagen der Krankheit das Haus
ihres Herrn und laufen mehr oder weniger weit
davon ſie kehren aber dann, wenn ſie nicht
daran gehindert werden, nach etwa 2428
Stunden zurück. Die meiſten dieſer Hunde ver-
lieren ſchon in den erſten zwei Tagen den Appetit
zu dem gewöhnlichen Futter, aber ſie verſchlucken
von Zeit zu Zeit andere Dinge, welche nicht als
Nahrung dienen, wie z. B. Erde, Torf, Stroh,
Holzſtückchen, Lappen und dergleichen. Alle tollen
Hunde zeigen eine andere Art des Bellens; ſie
machen nämlich nicht mehrere von einander ge-
trennte Laute oder Schläge der Stimme, ſondern
nur einen Anſchlag und ziehen den Ton etwas
lang und in die Höhe. Dieſe Art des Bellens
iſt ein Hauptkennzeichen der Krankheit. Manche
Hunde bellen ſehr viel, andere ſehr wenig. Bei
den erſteren wird die Stimme nach und nach
heiſer. Faſt alle tollen Hunde äußern eine
größere Beißſucht, als in geſundem Zuſtande.
Dieſelbe tritt eher und mehr gegen andere Thiere
hervor, als gegen Menſchen. Bei manchen tollen
Hunden findet ſich bald gleich beim Eintritt der
Krankheit, bald im weiteren Verlauf derſelben
eine lähmungsartige Erſchlaffung der Kaumuskeln
ein, und in Folge hiervon hängt der Unterkiefer
etwas herab und das Maul ſteht offen, doch
können auch dieſe Hunde von Zeit zu Zeit noch
beißen. Alle tollen Hunde magern in kurzer
Zeit ſehr ab, bekommen trübe Augen und ſtruppige
Haare, nach 5--6 Tagen werden ſie allmählich
ſchwächer im Kreuze, zuletzt im Hintertheile ge-
lähmt, und ſpäteſtens nach 8—-9 Tagen erfolgt
der Tod. Es ergiebt ſich hiernach, daß die Er
kenntniß der Tollwuth nicht immer leicht iſt,
und thut man am beſten bei bedenklichen Ver
änderungen im Zuſtande des Hundes denſelben
zu iſolieren oder einen Thierarzt zu rufen.

Die ſaure Gurke.
Frei nach Schiller

Jm Arbeitsſaal der Redacteure
Erſcheint nach Mitte Juli bald,
Wenn reif die Kirſche und die Möhre,
Der ſauren Gurke Langgeſtalt.
Jm Thale iſt ſie ſtets geboren,
Man weiß daher, woher ſie kommt,
Und auch, wenn ihre Spur verloren,
Wofür die ſaure Gurke frommt.
Beſeligend wirkt ihr Verzehren,
Und alle Kater werden zahm,
Wenn in den Magenraum, den leeren,
Jhr ſaft'ges Fleiſch herunterkam.
Sie bringt oft mit ſich Rieſenſchlangen,
Gereift in einem fernen Meer,
Und manch' Reporter hat gefangen
Mit ihr gar viele Enten ſchwer.
Und wer der ält'ſte Mann geworden,
Und wer die größte Gage hat,
Und wer die allermeiſten Orden,
Die reichſte Apanage hat.
Das Alles meldet ſich getreulich;
Und wär's auch noch ſo wunderbar,
Sie ſchwört bei Dem, was treu und heilig
Daß Alles aus dem Grunde wahr.
Willkommen ſind dann alle Gaben
Zur lieben ſauren Gurkenzeit!
Die Arche Noahs jetzt wir haben
Es lebe hoch die Findigkeit!

Duntes Allerlei.

Tisza und Jokai.]) Vor einiger Zeit
ſo wird aus Budgpeſt geſchrieben beſuchte

Miniſterpräſident Tisza den Dichter Jokai.
„Lieber Freund“, ſagte der Miniſter zum Romancier,
„Du weißt, daß ich ſtets bemüht bin, mein Wort
zu halten ich habe es verſprochen, dreißig ver
nünftige Leute für das Oberhaus ernennen zu
laſſen und ich muß zum mindeſten zwei derartig
geartete Jndividuen haben. Alſo ſei ſo gut und
erkläre Dich bereit, im Oberhauſe Platz zu nehmen.“
Der Dichter entgegnete: „Um keinen Preis.
Du weißt, daß ich Alles thue, was Du von mir
verlangſt, aber dieſes Gras verſpeiſe ich nicht.
Darauf der Miniſter: „Jſt das Dein letztes
Wort Der Dichter: „Mein ehe Der
Miniſterpräſident zog nun eine Liſte aus der
Bruſttaſche, auf welcher die Namen jener dreißig
Koryphäen verzeichnet waren, welche zur Ernen-
nung vorgeſchlagen werden ſollten. Als erſter
Name ſtand ganz oben: Moriz Jokai! Tisza
ſtrich dieſen Namen aus und ſchrieb dafür den
Namen Paul Gyulai hin. Das gab Jokai aller
dings einen Stich in's Herz; ſein Todfeind, der
ihm ſeine Romane kritiſch zerzauſte, ſollte an
ſeine Stelle kommen, das war zweifellos ein
ſtarkes Stück. „Du haſt es Dir ſelbſt zuzu-
ſchreiben“, ſagte der Miniſter recht wehmüthig;
„jetzt werden die Magnaten erfahren, daß Du
ſchlechte Romane ſchreibſt!“ Jokai hatte ſich vom
erſten Schreck bald erholt und mit Humor ent-
gegnete er! „Jch kann dabei nur gewinnen; ſie
werden wenigſtens endlich erfahren, daß ich über-
haupt Romane ſchreibe.“

Ein Käſeeſſen im Gerichtsſaal.
Eine Gerichtsſitzung, bei der im Beweisverfahren
gefrühſtückt wurde, hat unlängſt in Wien ſtatt
gefunden. Der dortige Käſehändler Roſenberg
hatte einen ſeiner Kunden der die Uebernahme
eines beſtellten Laibes Emmenthaler Käſe ver-
weigerte, beim Bezirksgerichte verklagt. Der Ver-
treter des Verklagten wies pathetiſch auf die
ſchlechte Qualität des „Emmenthalers“ hin, wo-
rauf der klägeriſche Advocat nur die Erwiderung
hatte, daß das Geſchmacksſache ſei. Behufs
gerechter Entſcheidung des ſchwierigen Falles
wurden der Verhandlung Sachverſtändige zuge-
zogen. Unter allgemeiner, feierlicher und er-
wartungsvoller Stille wurde der Laib angeſchnitten
und die Sachverſtändigen gingen mit einem be-
ſorgnißerregenden Eifer an ihr ſchwieriges Werk.
Noch waren die Kinnbacken der Sachverſtändigen
in krampfhafter Thätigkeit, als der Vertreter des
Klägers ſich zu folgendem Speech erhob „Löb-
licher Gerichtshof! Jch bitte um Einſtellung des
Beweisverfahrens, da ſonſt von dem Objecte des
Proceſſes nichts übrig bleibt.“ (Große Heiter-
keit) Der Bezirksrichter gerieth in peinliche
Verlegenheit und der Himmel weiß, welches Ende
der Monſtreproceß genommen hätte, würden nicht
die ſatten Sachverſtändigen einſtimmig die Güte
des Emmenthaler Käſes geprieſen und ein Urtheil
zu Gunſten des Klägers erwirkt haben.

Räthſel-Tafel.
Vierſylbige Charade.

Schönſtes Wort, das Dir die Erſten nennen,
Reicher Segen für die Menſchenbruſt!
Wo die heil'gen Altarkerzen brennen,
Wirſt Du ſeiner Dir gerührt bewußt

Raſch entſchweben wir im Tanz der Horen,
Trübe oft, doch auch in Freud und Glück;
Wähnſt Du uns die Letzten für verloren,
Sieh Erinnerung bringt uns Dir zurück!

Wenn am Altar Du dem Herrn Dich eineſt,
Wenn die Liebe drücket Dich ans Herz,
Wenn Du ſtille Freudenthränen weineſt:
Fühleſt Du des Ganzen Glück und Schmerz.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
„Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul
platz 5“ bis Freitag mittag franuco einzureichen. Preis:

„Eine Erzählung.
—ZJ

Löſung des Räthſels in voriger Rummer:

Trauerſpiel.
Der Preis: „Jrrende Herzen.“ Original Roman

von Mathilde Wagener fiel auf die mit Richard
und Helene Stück, Markranſtädt unterzeichnete
Löſung.

S Der Briefkaſten befindet ſich eine
Treppe hoch.

Verantwortlich redigirt von Gu ſtav Leid voldt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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